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Es ist Fußball-Weltmeisterschaft 
und dann noch in Brasilien - da-
bei denken wir unweigerlich 

sofort an Pelé, Ronaldo, Karneval, 
knapp bekleidete Strandschönhei-
ten, Zuckerhut, Copacabana und 
Caipirinha. Für Freunde des Leders 
die schönsten vier Wochen dieses 
Jahres, für andere die unwichtigste 
Nebensache der Welt. Viele von uns 
kommen nicht mehr von der Couch 
herunter, gehen zu Public Viewings, 
feiern mit Freunden und Nachbarn 
oder drücken ihre Nase vor die klei-
nen Fernseher in irgendwelchen Ho-
tels auf Fototour. Oftmals schnellt 
der Puls in die Höhe, sei es wegen 
dubioser Schiedsrichter-Entschei-
dungen, Fouls, schlechter Mann-
schaftsleistung oder, weil das Bier 
wieder einmal gerade in der zweiten 
Halbzeit zuneige, geht. Wer auch 
immer am 13. Juli in Rio de Janeiro 
den Weltpokal in die Höhe stemmen 
wird, eines ist sicher: vor Ihnen be-

findet sich die brandneue Ausgabe 
des rottenplaces Magazins.

In der aktuellen Ausgabe haben 
wir für Sie wieder eine Menge le-
senswerter Beiträge bereitgestellt 
und zahlreiche Lost Places ausge-
wählt - die wir Ihnen vorstellen 
möchten. So finden Sie beispiel-
weise auch einen Nachbericht zur 
Premiere von GHVM III - Abschied 
in Leipzig, einen chronologischen 
Report, woher die Leidenschaft für 
Lost Places eigentlich kommt, ein 
Interview mit dem Fotografen und 
Verleger Dieter Klein, der weltweit 
verlassene Autofriedhöfe foto-
grafiert und natürlich noch einiges 
mehr.

Wir sind auch stolz darauf, dass 
das rottenplaces Magazin ohne Wer-
bung auskommt und zudem noch 
völlig kostenlos online verfügbar 
ist. Wo ist der Haken, fragen sich 
einige bestimmt. Auch wenn dies 
in heutigen Zeiten nicht selbstver-

ständlich ist, bei uns gibt es keinen 
Haken. Und es kommt noch besser: 
Sie können alle unsere Ausgaben auf 
Ihr Endgerät herunterladen und es 
überall mit hinnehmen - in den Zug, 
zu einem Seminar, in die Schule, zur 
Arbeit oder an den Strand. Freun-
de gedruckter Magazine haben die 
Möglichkeit, sich ihr Exemplar on 
Demand drucken und nach Hause 
liefern zu lassen.

Derzeit ist das rottenplaces Ma-
gazin ein „Ein-Mann-Projekt“. Dies 
bedeutet allerdings nicht, das dies 
auch so bleiben muss. Wir freuen 
uns immer über über aufgeschlos-
sene, tatkräftige Unterstützer, die 
an der Erstellung dieses Magazins 
mitwirken möchten. Natürlich kön-
nen Sie auch gerne Gastbeiträge ein-
reichen, Fotos oder Informationen 
übermitteln. Hierzu werden wir in 
der nächsten Zeit über unsere Kanäle 
in den sozialen Netzwerken detail-
liertere Informationen verbreiten. 

André Winternitz, Herausgeber

Sollten Sie Fragen, Informationen oder Anregungen zu diesem Angebot 
haben, so scheuen Sie sich nicht uns zu kontaktieren, fühlen Sie sich dazu 
herzlich eingeladen. Sie erreichen unsere Redaktion einfach und schnell 
unter magazin@rottenplaces.de

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin
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Liebe Leserinnen und Leser,



Sie möchten Material wie Bilder, Texte, Ge-
schichten und ähnliches einreichen, eine Ver-
anstaltung zur Szene melden oder ähnliches? 

Dann fühlen Sie sich herzlich eingeladen uns zu kon-
taktieren. Nutzen Sie hierfür einfach die hier auf-
geführten Kontaktdaten oder senden Sie uns eine 
Mail an magazin@rottenplaces.de. Bitte beachten 
Sie, dass wir nicht jede Einsendung berücksichtigen 
können. Die Redaktion behält sich die Auswahl der 
publizierten Materialien vor. Mit dem Einsenden des 
Materials verzichtet der Autor/Urheber auf sämt-
liche Honorarforderungen. Wir freuen uns auf Sie.

Herausgeber: rottenplaces.de Onlineredaktion
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
Telefon: +49 (0)175 8105268
E-Mail: magazin@rottenplaces.de

Konzeption, Layout, Design: André Winternitz (aw)
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Einsender 
von Manuskripten, Briefen u. A. erklären  sich mit redaktio-
neller Bearbeitung einverstanden. Alle Angaben ohne Gewähr. 
Keine Haftung für  unverlangte EInsendungen. Eine Weiter-
gabe des Inhalts an Dritte ist nicht gestattet. Nachdruck,  
fotomechanische Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-
zung, Mikroverfilmung und Einspeicherung,  Verarbeitung 
bzw. Wiedergabe in Datenbanken oder anderen elektroni-
schen Medien und Systemen ist -  auch auszugsweise - nur 
nach schriftlicher Zustimmung von rottenplaces erlaubt. Das 
eMagazin darf  in sozialen Netzwerken geteilt, oder in Foren, 
Newsgroups, auf Webseiten und/ oder -portalen  beworben 
werden. Für weitere Verwendungsmöglichkeiten sprechen Sie 
uns bitte an.

Haftungsausschluss: „rottenplaces - Das Magazin“ über-
nimmt keinerlei Gewähr für die Aktualität,  Korrektheit, 
Vollständigkeit oder Qualität der bereitgestellten Informati-
onen. Haftungsansprüche  gegen den Autor, welche sich auf 
Schäden materieller oder ideeller Art beziehen, die durch die  
Nutzung oder Nichtnutzung der dargebotenen Informati-
onen bzw. durch die Nutzung fehlerhafter und  unvollstän-
diger Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich 
ausgeschlossen, sofern seitens  „rottenplaces - Das Maga-
zin“ kein nachweislich vorsätzliches oder grob fahrlässiges 
Verschulden  vorliegt. Alle Angebote sind freibleibend und 
unverbindlich. „rottenplaces - Das Magazin“ behält  es sich 
ausdrücklich vor, Teile der Seiten oder das gesamte Angebot 
ohne gesonderte Ankündigung zu  verändern, zu ergänzen, zu 
löschen oder die Veröffentlichung zeitweise oder endgültig  
einzustellen.

„rottenplaces - Das Magazin“ zeigt Orte und Gelände, an de-
nen akute Lebensgefahr besteht und/oder  der unbefugte 
Zugang untersagt ist. Sie können ohne Fachkenntnis verletzt, 
getötet und/oder ohne  entsprechende Genehmigung straf-
rechtliche Konsequenzen bekommen. „rottenplaces - Das 
Magazin“  fördert sämtliche Aktivitäten der Ruinenfotogra-
fie zu Dokumentationszwecken oder anderen  Gründen nicht. 
„rottenplaces - Das Magazin“ kann nicht verantwortlich und/
oder haftbar gemacht  werden für Un- und/oder schlimms-
tenfalls Todesfälle seiner LeserInnen, Forenmitglieder oder  
Follower. 

Weitere Informationen unter magazin.rottenplaces.de 

© 2013 - 2014 rottenplaces.de
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STADTGÄRTNEREI
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Seit 1934 sorgte die Stadtgärtnerei für die Frühjahrs-, 
Sommer- und Herbstpflanzen im städtischen Grün. Jah-
relang stand die Weiterführung auf der Kippe, dann kam 

2003 das Ende. Glück im Unglück hatten die Mitarbeiter der 
Standgärtnerei: Sie kamen in anderen städtischen Betrieben 
unter. Nach Aufgabe der Nutzung wollte man ein modernes, 
urbanes Stadtquartier im Übergang von Stadt zu Landschaft 
entwickeln. Dieses sollte qualitätsvolle Wohnansprüche mit 
hohen ökologischen Standards und einer besonderen Ge-
staltung verbinden. Die Wohnstrukturen sollen eng mit den 
Grünanlagen des Nachbargrundstücks und der naturnahen 
Grünspange verbunden werden. Bis heute wurden diese Pläne 
allerdings nicht umgesetzt. (aw)
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SOLEFREIBAD BAD FRANKENHAUSEN
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Mitten im idyllischen Kurpark gelegen fand man das 
ehemalige Solbad der Stadt, welches 1938 eröffnet 
und 1998 aufgrund der maroden Substanz geschlossen 
werden musste. Enorme Sanierungskosten hätten ge-
stemmt werden müssen um den Fortbestand zu sichern. 
Auch ein speziell gegründeter Förderverein kämpfte 
zehn Jahre lang vergebens um die Erhaltung des So-
lebads. Pläne, das Solefreibad in einen Sole-Wasser-
Erlebnis-Park konnten nie realisiert werden. Trotz des 
jahrelangen Leerstandes ging von dem ehemaligen Bad 
ein morbider Charme aus. Das zugewachsene Schwimm-
becken, die Zuwasserrohrer, die Gebäude und der ver-
rostete Sprungturm harrten jeder Witterung aus - als 
wollten sie auf eine bessere Zeit aufmerksam machen. 
2013 kam das Ende des Solbades - Bagger rückten an 
und machten dem Verfall ein Ende. Ein Stück Stadtge-
schichte ist somit für immer verloren. (aw)



RAW GOTHA
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Das 15.000 Quadratmeter große Gelände des ehemaligen 
Reichsbahnausbesserungswerkes ist längst verwaist. Der 
Salonwagen des letzten deutschen Kaisers war 1953 hier. 

Das Areal  soll schon seit Jahren verkauft werden. Doch bislang 
fand sich noch kein Interessent. Das traditionsreiche Unterneh-
men wurde von der Deutschen Bahn AG bereits im Jahre 1998 
geschlossen. Seitdem prägt dieser Leerstand die Gegend, bezeugt 
aber auch den Niedergang des Eisenbahnwesens in der Stadt, denn 
Gotha war nicht nur Eisenbahnknotenpunkt, sondern auch wich-
tiger Produktions- und Reparaturstandort. Im Jahre 1964 wurde 
das Werk der Deutschen Reichsbahn angegliedert und in Raw-Go-
tha umbenannt. Vor der Wende beschäftigte der Betrieb rund 400 
Mitarbeiter, danach wurde Personal „sozialverträglich“ abgebaut, 
so dass es 1993 noch 325 Leute waren. Aktuell ist auf dem Ge-
lände ein Wachschutz eingesetzt, um Neugierige und Abenteuer-
lustige fernzuhalten. Wann es eine Lösung für das riesige Gelände 
gibt, steht noch immer in den Sternen. (aw)
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DIE ZECHE IM WALD
IN DIESEN SCHACHT FÄHRT NIEMAND MEHR
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1992 beschloss eine Aktiengesellschaft, die 
Zeche mit einer weiteren Zeche zusammen-
zulegen. Es gingen diverse Schächte ein. Das 

Bergwerk förderte über 3 Mio. Tonnen jährlich. 
1997 wurde ein Hauptschacht verfüllt. 1998 
ein weiterer Schacht. Der Standort wurde 1999 
komplett aufgegeben. Im Anschluss erfolgte der 
Abriss der Schachtanlagen. Weiterhin wurde das 
Bergwerk mit einer anderen Zeche zum Verbund-
bergwerk zusammengelegt. Dies erfolgte im Juni 
2001. Im gleichen Jahr wurden die Schächte 4 
und 7 verfüllt. 2002 folgten die Schächte 2, 3, 
6 und 8. 

Hinweis: Um den Ort zu schützen, wurde auf kon-
krete Angaben in diesem Text verzichtet
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VERLASSENE ORTE 
WOHER KOMMT DIE LEIDENSCHAFT?

Die Leidenschaft für verlassene Orte - so genannte „Lost Places“ hat 
ihren Ursprung in den 70er Jahren und kommt - wie so vieles - aus den 
USA. Meist waren es Schüler und Studenten, die sich in ihrer Freizeit 

zusammenfanden, und in waghalsigen Aktionen Brücken und Hochhäuser 
erkletterten, in Tunnel- und Bunkersysteme einstiegen, oder sich Zugang 
zu U-Bahnen oder öffentlichen Gebäuden verschafften, um diese zu erkun-
den und das Erreichte mit Fotos zu Beweiszwecken zu dokumentieren. Ein 
wesentlicher Aspekt, der eine ganze Szene prägte und die Leidenschaft zur 
Erforschung von Einrichtungen des städtischen Raums förderte, waren der 
Strukturwandel der Autoindustrie in Städten wie beispielsweise Detroit, 
wo durch den fortwährenden Niedergang und dem Bedeutungsverlust ei-
ner ganzen Infrastruktur bis heute der Verfall dominiert. Zudem verfügen 
Städte wie Detroit, Chicago, San Francisco, New York und viele mehr über ein 
riesiges Netz aus Kanalisationen und Tunnelsystemen. Ein Mekka für aben-
teuerlustige Heranwachsende also.

1977 gründeten Gary Warne, David War-
ren, Nancy Prussia und Adrienne Burk in 
San Francisco den so genannten „Suicide 
Club“. Bei der Wahl des Namens wurden 
die vier Gründer von drei Geschichten des 
Autors Robert Louis Stevenson inspiriert, 
in denen sich sterbewillige Menschen zum 
„Suicide Club“ zusammenfanden, wo jeden 
Abend ein Mitglied durch eine Zufalls-
auswahl Suizid begehen sollte. So reali-
tätsfern diese Inspiration auch klingt, so 
bahnbrechend und wegweisend waren die 
„Unternehmungen“ der Club-Mitglieder 
für viele „Gleichgesinnte“ bis in das 20. 
Jahrhundert. Warne, Warren, Prussia und 
Burk machten es sich zur Leidenschaft, 
in erster Linie die weltbekannten und gi-
gantischen Brücken ihrer Heimatstadt zu 
erklettern, ohne jegliche Sicherung und 
technische Hilsmittel - ein nicht nur le-
bensgefährliches, sondern auch höchst 
illegales Unterfangen. Das Einsteigen in 
Kanalisationen, Tunnelsysteme oder U-
Bahn-Stationen gehörte ebenso zur Lei-
denschaft der Mitglieder, wie verlassene 

Industriekomplexe und Gebäude aller Art, 
Katakomben oder noch aktive Staatsge-
bäude. Der Begriff „Urban Exploration“ 
(Stadterkundung) wurde geboren. Viele 
dieser „Erkundungen“ wurden als so ge-
nannte „Events“ organisiert, von denen 
die meisten als Trophäe zum Beweis der 
erfolgreichen Absolvierung in Bild oder auf 
anderem Wege festgehalten wurden. Alle 
Events starteten und endeten in Warnes 
Buchladen, in dem dieser bis zu seinem Tod 
1983 arbeitete.

1985 schrieb Rolf Adams für die Ge-
sellschaft für Höhlenforschung der Uni-
versität von Sydney die Serie „False Cave“ 
(Falsche Höhle) des Newsletters. Adams 
ist Experte auf dem Gebiet und steigt in 
seiner Freizeit in Abwassersysteme hinab 
und erkundet diese. Ein Jahr später wird 
in Australien der Cave-Clan gegründet, 
dessen Logo dem von Coca-Cola stark äh-
nelt. Die Gründungsmitglieder „Woody“, 
„Doug“ und „Sloth“ ließen sich von Alf 
Sadlier inspirieren, der für das Melbourne 
Metropolitan Board of Works (MMBW) Ab-

wassersysteme installierte und bei jedem 
Projekt im letzten Segment seinen Namen 
und das Datum hinterließ. Zu den Aktivitä-
ten des Cave-Clans gehörten - und gehö-
ren noch heute - neben der „Erkundung“ 
von Abwassersystemen auch Bunkeran-
lagen, Festungen, Dächer hoher Gebäu-
dekomplexe und verlassene Gebäude. Zu 
den Mitgliedern gehören Menschen aller 
Schichten, vom einfachen Arbeiter bis zum 
Banker. 1989 erscheint der erste News-
letter von Gründungsmitglied Doug unter 
dem Namen „Il Draino“ für den Cave-Clan. 
Erstmals ist die Rede von „Lost Places“ 
und „Abandoned Places“.

Oakland Bay Bridge 1982. 
Foto: www.suicideclub.com
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1990 gründete sich um Vadim Mikhailov 
die Gruppe „Diggers of the Underground 
Planet“ in Moskau. Auch hier die große Lei-
denschaft: Abwassersysteme, Katakomben 
und verlassene Gebäude aller Art - wobei 
der Schwerpunkt klar im Untergrund 
zu finden war. Die Gruppe gerät je-
doch unter Gleichgesinnten schnell in 
negative Schlagzeilen, da den „Dig-
gers“ nachgesagt wird, Touren für 
jedermann - gerne jedoch auch für 
Journalisten und Reporter anzubie-
ten und sich diese gut bezahlen zu 
lassen. Weiter liebt Mikhailov die Öf-
fentlichkeit, über ihn werden zahlrei-
che Zeitungsartikel und TV-Berichte 
produziert. 1994 zieht die Gruppe 
das öffentliche Interesse auf sich, 
als Mitglieder behaupten, sie hätten 
einen Zugang zu einem „geheimen“ 
Tunnel in Moskau gefunden - genannt 
Metro-2 - der parallel zur eigentli-
chen Metrostation existiert, der zu 
Zeiten Josef Stalins erbaut und vom KGB 
mit dem Codenamen D-6 versehen wur-
de. Von öffentlichen Stellen jedoch wurde 
dies zu dieser Zeit als reine Spekulation 
abgetan. Im selben Jahr gründeten sich in 
Sydney die „ Bunker Boyz“, mit dem Ziel, 
verlassene Bunkeranlagen und Militärhin-
terlassenschaften zu erkunden. In Amerika 
bringen Dug Song und Greg Shewchuk die 
erste Ausgabe ihres Magazins „Samizdat“ 
heraus. In diesem berichten sie über ku-
riose „Erkundungen“ im Untergrund oder 
dem Besteigen von Dächern - heute be-
kannt als „Rooftopping“. Es erscheinen 
insgesamt nur zwei Ausgaben.

1996 kommt es zwischen den „Diggers 
of the Underground Planet“ und der Mos-
kauer Regierung zur gemeinsamen Koope-
ration unter dem Projektnamen „Center 
of Underground Research“. Im selben Jahr 
starten gleich mehrere Internetprojekte 
- darunter „Adventuring“ von Wes Mo-
des und „College Tunnels WWW Resource 
Site“ von Ben Hines (die gleichzeitig eine 
Parallelseite zur Newsgroup „lt.college.
tunnels newsgroup“ ist). In den Staaten 

gründet „Max Action“ und einige Mitstu-
denten von der University of Minnesota 
die Gruppe „Adventure Squad“, die spä-
ter in „Action Squad“ umbenannt wird 
und als solche noch heute aktiv ist. Jeff 

Chapman (Ninjalicious) bringt das Magazin 
„Infiltration“ und parallel die gleichnami-
ge Webseite heraus. Insgesamt erscheinen 
über die Jahre diverse Ausgaben und diese 
verschaffen dem Betrachter einen tiefen 
Einblick in ein jetzt erstmals als Hobby be-
zeichnetes Genre. Ein Jahr später schrei-
ben Lefty Leibowitz und L.B. Deyo Artikel 
zum Thema Rooftopping und über ver-
lassene Gebäude für das „Jinx-Magazin“. 
Der Verein „Berliner Unterwelten“ wird 
gegründet - mit dem Ziel den Berliner 
Untergrund zu erforschen und zu doku-
mentieren. Somit schwappte das breite 
Themenspektrum auch über den großen 
Teich nach Europa.

1998 erscheint das erste Buch „Invisible 
New York: The Hidden Infrastructure of the 
City“ zum Thema von Stanley Greenberg. 
Ebenfalls in diesem Jahr wird das erste 
deutsche Buch von Dietmar und Ingmar 
Arnold (Berliner Unterwelten) unter dem 
Namen „Dunkle Welten - Bunker, Tunnel 
und Gewölbe unter Berlin“ veröffentlicht. 
Ein Jahr später findet das erste Event in 
New York statt - „Dark Passage“ unter der 

Organisation von Julia Solis. Der Sydney 
Cave Clan veröffentlicht die erste Ausgabe 
seines Magazins „Urbex“. In den Folgejah-
ren erscheinen diverse Webseiten, News-
groups, Projekte, Gruppierungen und Bü-

cher. Nach dem 11. September 2001 
und den Terroranschlägen auf die USA 
wird das Leben der abenteuerlustigen 
„Entdecker“ verlassener oder öffent-
licher Orte zunehmend schwieriger. 
2002 gründet die Schriftstellerin und 
Fotografin Julia Solis in New York das 
Projekt „Ars Subterranea“ - das aus 
Künstlern, Fotografen, Historikern 
und Stadtforschern zusammensetzt, 
sich als Schnittstelle zwischen Kunst 
und Architektur sieht, Veranstaltun-
gen organisiert und über Konzepte 
und Möglichkeiten gegen den Verfall 
informiert. Im selben Jahr veröf-
fentlicht Solis das Buch „New York 
Underground: Anatomie einer Stadt“. 
Weitere Werke anderer Fotografen 

und Untergrund-Künstler folgten.
2004 fanden gleich mehrere Events 

statt. Zu nennen wären da die „Office Pro-
ducts Expo 94“ in Toronto, eine mehrtägi-
ge Urban Exploration-Convention, bei der 
sich mehr als 80 Gleichgesinnte zusam-
menfanden. Darauf folgte die „NEOPEX - 
North East Office Products Expo“ in New 
York und das „Sexfest - South Eastern 
eXploration Festival“ in Orlando, Florida. 
2005 folgte die „Office Products Expo 95“ 
in Montreal - eine Fortsetzung des Vor-
jahres-Events in Toronto. Zum ersten Mal 
folgten dem Aufruf zum Event Fotografen 
und „Abenteuerlustige“ aus der ganzen 
Welt. Ebenfalls in 2005 veröffentlichte 
Jeff Chapman das Buch „Access All Areas: 
A User‘s Guide to the Art of Urban Explo-
ration“, dass zu einem Meilenstein in der 
Historie zum Thema „Urban Exploration“ 
wurde - genauer zu dem must-read für 
alle Neueinsteiger und Fortgeschrittene. 
Kurz nach der Veröffentlichung des „Rat-
gebers der Szene“ - wie sein Buch heute 
noch oft genannt wird - starb Chapman 
im Alter von 31 Jahren an Krebs. Chapman 

1990 gründete sich um Vadim Mikhailov die Grup-
pe „Diggers of the Underground Planet“ in Mos-
kau.  Seitdem sind die „Diggers“ weltweit bekannt. 
Foto: www.digzone2.chat.ru/dpu
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galt als einer der einflussreichen Mitbe 
gründer der Urban Exploration Szene und 
setzte sich für die Popularisierung und 
der damit verbundenen Einstellung zum 
Thema „Urban Exploration“ ein. Ein Enga-
gement, dass in der heutigen Zeit längst 

nicht mehr selbstverständlich ist.
In Deutschland und Europa formte sich in 
den Jahren 2004 bis 2011 ebenfalls eine 
beachtliche Szene, die zuerst noch als 
Community fungierte und funktionierte. 
Diverse Webseiten und Foren entstanden 
und zogen ihre Zielgruppe an. Nennens-
wert hierbei sind Seiten wie „Sperrzo-
ne“, „Forbidden Places“, „Subterranea 
Britannica“, „Reactor4“, „Derelicta“ oder 
Foren wie „28DaysLater“, „UER“, „UK 
Urbex“, „lost-places.com“ und andere. 
Beobachten konnte man hier allerdings 
einen neuen Trend. Das Augenmerk der 
Fotografen und „Entdecker“ lag nun nicht 
mehr auf dem eigentlichen Begehen von 
Lost Places und wenigen Bildern als Re-
ferenz, sondern auf der Dokumentation 
und Erfassung selbiger. Wo anfangs noch 
oberflächlich der Kick des Verbotenen im 
Vordergrund stand, konnte man nun aus-
führliche Bilderstrecken und historische 
Chroniken finden. Auf diesen Zug sprangen 
erfreulicherweise viele Projekte auf. Auch 

die Themenvielfalt wurde konsequent er-
weitert. Ob Tunnelsysteme, Bunker- und 
Industrieanlagen, Sanatorien, Herrenhäu-
ser usw. - Lost Places gab und gibt es wie 
Sand am Meer. Es war die Leidenschaft ei-
nes jeden, selbige zu recherchieren und zu 
besuchen, zu dokumentieren. Hinzu kam 
das Erleben einer besonderen Atmosphäre 
- jeder Lost Place ist anders, erzählt seine 
eigene Geschichte - und der Reiz, mög-
lichst viel von allem aufzusaugen. Doch wo 
viele „Gleichgesinnte“ aktiv sind und wo 
enorme Mengen an Objekten gesammelt 
oder zusammengetragen werden, finden 
sich nicht nur Gönner, sondern in erster 
Linie Neider - Trolle wurden magisch an-
gezogen. Der Verfall einer ganzen Szene 
hatte begonnen.

2012 fand das erste offizielle, euro-
päische Event in Deutschland statt, das 
„UEM - Urbex Europe Meeting“. Dieses 
wurde lange vor dem Stattfinden von di-
versen Seiten extremst attackiert und 
boykottiert - trotzdem fanden sich rund 
70 Personen aus Belgien, Spanien, den 
Niederlanden und Deutschland ein. 2013 
folgte das Fortsetzungs-Event des UEM, 
ebenfalls in Deutschland - hier kamen nur 
noch rund 50 Teilnehmer. Zu beobachten 
ist hier nicht das steigende Desinteresse 
an der Veranstaltung, sondern der wach-
sende Druck einer gewissen „Front“ auf 
interessierte Teilnehmer gerade in sozi-
alen Netzwerken. Letztere bleiben einer 
Veranstaltung lieber fern, aus Angst zur 
Zielscheibe zu werden und sich Shitstorms 
ausgesetzt zu sehen. Zudem versiegt dann 
oft die sprudelnde Quelle mit Informatio-
nen zu Objekten.

In den Jahren 2012 und 2013 kam es 
zu einem regelrechten Boom, nicht nur 
in Deutschland, auch in Europa, Amerika 
und anderen Kontinenten. Jeder entdeckte 
plötzlich seine Leidenschaft für verlassene 
Orte und dies musste natürlich, wo es nur 
geht, auch wirksam publiziert werden. Der 
Grund hierfür waren in erster Linie sozi-
ale Netzwerke wie Facebook und Co., wo 
sich Anhänger der „Lost Places“ in ganzen 

Szenen und Gruppen nicht nur organi-
sierten, sondern es auch zu regelrechten 
Machtkämpfen kam und kommt. Jeder 
sah sich ab sofort als Historiker der ers-
ten Stunde, der das Recht hat, nicht nur 
Regeln aufzustellen, sondern auch über 
andere zu urteilen. Richtig anerkannt ist 
bis heute nur der, der die geheimsten, 
ultimativsten, top-erhaltenen Orte be-
sucht und die spektakulärsten Fotos wie 
Trophäen präsentiert. Man ahnt, welche 
Risiken und Nebenwirkungen dies auslöst. 
Erschreckend hierbei ist auch die Tatsache, 
dass der Großteil kein Risiko- und Rechts-
bewusstsein mehr kennt, keinen Respekt 
vor Fremdeigentum hat und Orte handelt 
wie auf einer Tauschbörse. Lange vorbei ist 
die Zeit der Selbstrecherche, die mühevol-
len Tage und Wochen der Tourplanung, das 
ehrfürchtige Genießen der vorgefunde-
nen Atmosphäre - heute geht es um das 
schnellstmögliche Abarbeiten ganzer Ob-
jektlisten. Wer darunter am meisten lei-
det, sind die vergessenen oder verlassenen 
Orte - die „Lost Places“, Schaden nehmen 
in erster Linie die erhaltenswerten Orte 
und Gebäude - in Zeiten von Facebook und 
Co. 

Offizielles Poster des Urbex Europe Mee-
tings 2013 in Deutschland/Brandenburg. 
Beim zweiten Meeting kamen deutlich we-
niger Teilnehmer - die Gründe dafür sind 
ausreichend bekannt.

Access all Areas - der wohl bekannteste 
und weitverbreitetste Guide zum Thema - 
von Ninjalicious, veröffentlicht 2005.
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Die kommenden Jahre werden zeigen, wo-
hin die Reise geht. Wieder einmal kommt 
man zur Erkenntnis, dass früher alles bes-
ser war, oder doch nicht? Diese geschicht-
liche Abwandlung zeigt, wie alles begann 
und wie sich etwas entwickelt hat, das nur 
noch schwer zu kontrollieren und aufzu-
halten ist. Ein Ergebnis auch der digita-
len Revolution - der zweiten Moderne. Es 
heißt, jeder Hype ist einmal vorbei - wenn 
dem so ist, wo ist das Ende und wann ist 
dieses erreicht? Es wird Zeit, das erkannt 
wird, das das Thema „Lost Places“ ein sen-
sibles ist und man mit diesen Orten ebenso 
umgehen sollte. Respekt verdient der, der 
nicht mit dem Finger auf andere zeigt, um 
sein Gemüt zu befriedigen - sondern der, 
der mit gutem Beispiel vorangeht und das 
macht, worum es bei dieser Leidenschaft 
geht: Objekte zu erfassen, diese zu er-
kunden und zu dokumentieren  und die 
Schönheit des Verfalls sichtbar zu machen, 
egal wo auf der Welt. Und es braucht mehr 
Menschen wie Jeff Chapman, die sich offen 
und in breiter Öffentlichkeit zu ihrem han-
deln bekennen und Aufklärungsarbeit leis-
ten, ohne sich für ihr Tun unter „Gleich-
gesinnten“ verstecken zu müssen. Denn 
es sollte zum Wortschatz-Portfolio eines 
jeden Lost Place Fans gehören, bei Gesprä-
chen mit den Medien mehr als nur „illigal“, 
Hausfriedensbruch“ und „Urban Explorer“ 
herauszubekommen. Diese sollten aufklä-
ren können, warum es Menschen gibt, die 
sich Lost Places verschrieben haben. (aw)

Interessante Links zum Artikel

www.suicideclub.com
www.caveclan.org

www.digzone2.chat.ru/dpu
www.actionsquad.org
www.infiltration.org

www.jinxmagazine.com
www.arssubterranea.orgJeff Chapman 1973-2005 

Foto: www.torarchcons.org

He was evangelical about the virtue and value of exploring 
cities, preaching ethics that encouraged trespassing but forba-
de theft, vandalism and even littering. Urban explorers in the 
Ninjalicious mould believed in leaving no sign of their tourism 
through the inner workings of urban life, and in taking nothing 
with them but photographs and a new appreciation for the 
world around them. 

Eye Magazine 2005 über Jeff Chapman

als ich in den letzten Wochen wieder tief in die Materie eingestiegen bin, um Fakten für 
diesen Artikel zu recherchieren, kam ich unweigerlich nicht an Jeff Chapman vorbei. 
Ich muss ehrlich zugeben, dass mich dieser Mensch und die Visionen die er zu Lebzeiten 
hatte, tief bewegen und die ich uneingeschränkt teile. Sein streben und unermüdliches 
handeln für mehr Transparenz und Seriosität für unsere Leidenschaft wirken noch bis 
heute nach. Doch wenn man beobachtet was in wenigen Jahren alles passiert ist, wie 
viel von ursprünglichen Werten und Sichtweisen wenn es um Lost Places geht noch üb-
rig ist, dann muss man sich schämen. Jeder spricht vom Schutz der verlassenen Orte, 
doch nur wenige halten sich daran. Heute werden diese Orte und Plätze gehandelt wie 
auf einem Basar, doch niemand ist bei Kritik für etwas verantwortlich - ja schlimmer, 

gibt diese an Gleichgesinnte weiter, nur um sein Gewissen zu beruhigen. Der Charme 
dieser Orte leidet unter jenen, die diese schützenswerten Objekte angrasen, nur um 
bei der Motivpräsentation mithalten zu können. Der geschichtliche Aspekt und die ei-
gentliche Bedeutung selbiger ist schon lange in den Hintergrund gerückt. Auch bei der 
öffentlichen Wahrnehmung schneiden Fotografen, die sich für verlassene Orte oder 
Gebäude interessieren mehr als nur schlecht ab. Zu oft liest man in den Medien nur die 
Schlagworte „illegal“, „Hausfriedensbruch“, oder „Urban Explorer“. Diejenigen, die 
sich über jede Art von Artikeln zum Thema aufregen, nur weil sie nicht selbst bedacht 
wurden, sollten die Qualität der Artikel kritisieren, nicht die Personen in selbigen.  
Hier herrscht in erster Linie der „Eifersuchtsfaktor“ vor, weniger die Art des Artikels 
oder das Medium, in dem dieser zu finden ist. Weiter sollten wir allen, die Lost Places 
für sich entdeckt haben, klar vor Augen halten, dass es sich hier nicht um eine „coole 
Freizeitvertreibung“ handelt und es keinen Wettbewerb gibt, wer als erstes ein Objekt 
abgelichtet hat, oder wer die meisten Klicks in sozialen Netzwerken hat. Vielmehr 
sollte man  aufklärend erläutern, welche Pflichten man in erster Linie hat und wie sen-
sibel mit Orten oder Objekten umzugehen ist. Wir sollten auch aufhören,  alles und je-
den in den Dreck zu ziehen. Immerhin haben 
wir alle ein gemeinsames Ziel und dieses ist 
die Recherche nach neuen Objekten und die 
Geschichte dahinter. Es ist auch an der Zeit, 
wieder selbst zu recherchieren und keine 
Listen hin und her zu schicken. Man wird 
sehen, mit ein wenig Gefühl und Mensch-
lichkeit erreicht man schneller das Ziel. 
 
André Winternitz

Liebe Fotografen, liebe „Abenteurer“,
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VERGESSENE SEELEN AUS BLECH

Der Kölner Fotograf Dieter Klein ist mul-
ti-kreativ. Zu seinem Portfolio gehören 
neben der redaktionellen Fotografie für 

diverse Medien - darunter beispielsweise das 
Diner´s Club Magazin, die Hannoversche All-
gemeine Zeitung , das Juma - Jugendmagazin, 
der Kölner Stadtanzeiger und die Kölnische 
Rundschau, Prisma, Spiegel , Wirtschaftswo-
che und Die Zeit - auch die Architektur- und 
Landschaftsfotografie, Porträts, szenische 
Aufnahmen und Sachaufnahmen zu verschie-
denen Darstellungsstilen. Einen Auszug seines 
künstlerischen Schaffens zeigt er auf seiner 
Webseite www.dieterklein.de. 2004 gründete 
Klein seinen eigenen Verlag - mit dem er bisher 
rund 30 Bücher aus den Bereichen Fotografie, 
Kunst und Psychologie und in Zusammenarbeit 

mit einer Agentur Bücher über Wirtschafts-
standorte veröffentlicht hat. 

Nach zahlreichen Projekten und Ausstel-
lungen produzierte er von 2011 bis 2013 den 
Bildband „Forest Punk“ - besuchte verlassene, 
verwilderte Autofriedhöfe und reiste für die 
Fotografien durch ganz Europa. 105 Bilder hat 
der Kölner für das Buch aus Tausenden ausge-
wählt. Sie sind sein Vermächtnis an den Geist 
unserer Zeit. „Forest Punk“ wurde mit dem 
Prädikat Deutscher Fotobuchpreis „Nominiert 
2014“ ausgezeichnet. 

Über seine Leidenschaft und die Beweggründe 
zum ersten Buch, Autofriedhöfe und die vor-
gefundenen Kulissen hat Dieter Klein mit uns 
gesprochen. 

Fotos: Dieter Klein
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rottenplaces: Wie sind Sie auf die Idee 
gekommen, alte Autofriedhöfe zu recher-
chieren und deren Autowracks fotografisch 
zu dokumentieren, bzw. woher kommt die 
Faszination für selbige?
Klein: Auf einer Fahrradtour durch das 
französische Aquitaine sah ich auf ei-
nem verlassenen Bauernhof ein paar alte 
Pkw´s. Die waren bereits mit Flechten 
überzogen, Efeu wuchs durch die offenen 
Fenster. Dort fand ich einen Citroën „Ro-
salie Boulangère“, ein Kleinlastwagen aus 
dem Jahre 1937. Ein armdicker Ast war 
durch das Lenkrad gewachsen und der Ho-
lunderbusch überwuchs diesen Wagen. Die 
Szene hat mich derart gefesselt, dass ich 
zu Hause mit der Recherche begann. Ich 
suchte im Internet, befragte Kollegen und 
Freunde bis ich schließlich einen Anhalt-
punkt für gezielte Recherche erhielt. 
rottenplaces: Wie beschreiben Sie die 
Stimmung oder Atmosphäre an diesen Or-
ten?
Klein: Die Zeugen der erst 100 Jahre alten 
Automobilgeschichte hatten für mich et-
was vollkommen Unwirkliches – wie Film-
szenen oder Traumbilder. Vertraut einer-
seits und völlig aus der bewußten Realität 
gelöst auf der anderen. Sind Autos doch 

Teil unseres All-
tags, so unbekannt 
sind die Szenen der 
zurückgelassenen 
Fahrzeuge. Defekte 
Autos gelangen auf 
den Schrottplatz, 
werden gepresst, 
geschreddert, ge-
trennt und wandern 
als Wertstoff zu-

rück in der Wirtschaftskreislauf. Deshalb 
haben die Schrottplätze etwas Eigenar-
tiges; vergessen, verlassen, sich selbst 
überlassen.
rottenplaces: Wenn Sie als Fotograf die 
Faszination des Wandelprozesses gerade 
bei historischen Fahrzeugen - die lange 
Jahre des natürlichen Verfalls über sich 
ergehen lassen mussten - vor Augen ha-
ben, welche Gedan-
ken gingen Ihnen da 
durch den Kopf?
Klein: Anfangs ha-
ben mich die Autos 
an sich gar nicht so 
sehr interessiert. 
Vielmehr der Wand-
lungsprozess von 
Dingen – in diesem 
Fall von Autos, die 
uns so sehr vertraut 
sind. Nun, verlassen, defekt und der zeh-
renden Natur überlassen dachte ich daran, 
wie es sich wohl vor 40, 50 oder 80 Jahren 
gelebt hat. Was wurde in diesen Fahrzeu-
gen erlebt: gelacht, geweint, gestritten 
oder in die Flitterwochen gefahren; was 
wurde transportiert, wo brachte das Fahr-
zeug seinen Fahrer überall hin? Wie war 

das Verhältnis zum 
Auto, was bedeutete 
Mobilität zu dieser 
Zeit? Wer konnte es 
sich leisten? War-
um kümmert sich 
niemand darum? 
Gleichzeitig hat die-
ser morbide Charme 
etwas Beruhigendes 
und Friedliches.

rottenplaces: Viele Fotografen, die sich mit 
solchen oder ähnlichen Orten beschäftigen, 
sprechen von der Faszination der Ruhe, 
beschreiben ihren Aufenthalt als Zivilisati-
onsflucht - sprich, sie sind weit und fernab 
unseres täglichen Alltagsstresses und der 
Schnelligkeit unserer Zeit, tauchen ein in 
eine geschichtshistorische Atmosphäre. 
Würden Sie dies so unterschreiben, oder 
wie formulieren?
Klein: Der dreifache Wandlungsprozess hat 
mich am meisten berührt. Erst wird das 
Fahrzeug vom Transportmittel zum Sta-
tussymbol aufgewertet, dann wandelt es 
sich vom Wert in den Unwert um schließ-
lich sich selbst überlassen von der Natur 
zurückgenommen zu werden. Das schafft 
bizarre Formen, vielfältige Farben und 
Muster. Kunstwerke der Natur, die sich mir 
als harmonisch darstellt.

rottenplaces: Gab es eine Kulisse oder ein 
Motiv, die oder das Ihnen besonders in Er-
innerung geblieben ist? 
Klein: Jeder Platz, den ich entdeckt und 
besucht habe, hatte eine ganz eigene 
Stimmung. Der erste große, den ich be-
suchen konnte lag im südlichen Belgien, in 
Chatillon. Als ich ihn nach einigem Suchen 
fand, eröffnete sich nach einigen hundert 
Metern in einem kleinen Wäldchen dieser 
verwunschene Blick auf ca. 250 Fahrzeuge. 
Sie standen still, nur Vogelgeschwitscher 
und ein zartes Windrauschen waren zu 
hören. Das hatte ich noch nicht gesehen. 
Diese Szenerie hatte mich vollkommen er-
griffen und war nach dem französischen 
Einzelfund der Auftakt für weitere inten-
sive Recherchen.
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rottenplaces: Für Ihr Buch „Forest Punk“ 
sind Sie viel herumgekommen und waren 
an den unterschiedlichsten Orten in Eu-
ropa unterwegs. Gibt es ein kurioses Er-
lebnis oder Vorkommnis auf diesen Reisen 
und wie reagierten Anwohner oder andere 
Menschen auf Ihre Arbeit vor Ort?
Klein: Besonders kurios ist ein privater 
Platz im Rheinland. Dort hat ein Autohänd-
ler zu seinem 50. Geburtstag im Jahr 2000 
insgesamt 50 Fahrzeuge aus dem Jahr 
1950 zusammengetragen und lässt diese 
in seinem waldähnlichen Garten verrotten. 
Dort finden sich alle großen Marken wie-
der: Mercedes, Jaguar, Rolls Royce usw. Die 
Oldtimerszene hat er damit aufgebracht, 
bei den Einen ist er zur „Persona non gra-
ta“ geworden, die anderen finden es ori-
ginell. Es scheint nur gegensätzliche Mei-
nungen zu geben. Bei Begegnungen gab es 
während meiner Arbeit nur positive Stim-
mungen. Die einen waren traurig, weil die 
„schönen“ Autos nicht gerettet wurden, 
andere ließen sich in diese morbide Stim-
mung fallen und durchstreiften die Plätze 
wie in einem Museum.
rottenplaces: Viele „Eigentümer“ solcher 

Orte oder Plätze möchten diese dort vor-
herrschende Szenerie als eine Art Zeitdo-
kument erhalten. Oft machen die Behörden 
solchen Vorhaben ein jähes Ende und lassen 
selbige beräumen. Wie ist Ihre Meinung 
dazu?
Klein: Natürlich gehören Autos nicht in 
den Wald. Allerdings gefährden der über-
wiegende Teil „meiner“ Plätze die Umwelt 
nicht mehr. Man könnte sicherlich die Au-
tos der Natur überlassen. Es ist dann eine 
Frage der Zeit, bis sich alles aufgelöst hat. 
rottenplaces: Welches Equipment und wel-
che Technik haben Sie für Ihre Arbeit an 
den Sets genutzt - bzw. welche war vor-
teilhaft?
Klein: Ich arbeite ausschließlich mit einer 
Mittelformat Hasselblad mit einem 80 Me-
gapixel-Rückteil von Phase One. Drei Ob-
jektive: Weitwinkel, Mittelbereich-Zoom 
und ein Teleobjektiv setze ich ein. Dazu 
Laptop und die Kiste mit der „schwar-
zen“ Technik: Ladegeräte, Kabel, Akkus, 
Festplatten, Taschenlampe … Dazu immer 
das Stativ, denn häufig habe ich Belich-
tungszeiten von bis zu 10 Sekunden. So 
kommt das Equipment vor Ort locker auf 

20 Kilo - das hält fit (lacht). Ich bearbeite 
hinterher meine Bilder nur mit Farb- und 
Kontrastkorrekturen. Ich mache keinerlei 
Retouchen. Die Bilder zeigen alles, was ich 
durch den Sucher erlebt habe. Das ist mir 
sehr wichtig, denn Photoshop-Montagen 
lehne ich bei meiner künstlerischen Arbeit 
an diesem Thema ab.
rottenplaces: Wie ist die Resonanz auf den 
Bildband im Allgemeinen?
Klein: Ich habe ausschließlich positive Re-
sonanz erhalten. Eine Auswahl habe ich auf 
der www.forest-punk.de unter Leserstim-
men veröffentlicht. Ich sehe meine Bilder 
als Fotografie, nicht als Autosammlung.
rottenplaces: Derzeit sind Sie unterwegs 
für Ihr zweites Buch - also die „Forest 
Punk“-Fortsetzung. Welche Orte erwarten 
den Betrachter im neuen Werk?
Klein: Bis zum 4. Juli reise ich durch die 
USA. Ich habe viele Fahrzeuge und Plätze 
gefunden. Die Reise führt mich durch Okla-
homa, Texas, New Mexico, Arizona, Nevada, 
Utah und Kansas. Weitere Plätze in Frank-
reich, Öterreich, Südafrica und Namibia 
stehen auf meiner Wunschliste.

FOREST PUNK - DAS BUCH

Format 28 x 38 cm
Texte: deutsch/englisch
ISBN 978-3-937907-44-4
Preis: Euro 58,oo
Bestellung: www.forest-punk.de

160 Seiten, incl. Panoram
a-Ausklapper

Autofriedhöfe und Fahrzeuge in Europa
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ZWICKAUER FACKEL
INDUSTRIEBRACHE ALS GESAMTKUNSTWERK

Es gibt kaum eine Industriebrache, die nicht mit 
irgendwelchen Graffitis oder Tags „verziert“ ist. 
Immer wieder stößt man an diversen, markanten 

Ecken auf diese „künstlerischen“ Werke, wie sie von 
vielen Genrezugehörigen betitelt werden. Was aber 
im ehemaligen Eisenwerk in Zwickau - im Volksmund 
auch „Fackel“ genannt - zu finden ist, das ist die 
Oberklasse der Urban Artists. Eigentlich sollte diese 
Brache für das rottenplaces-Projekt fotografiert und 
mit in das Archiv aufgenommen werden. Doch aus 
einer Begehung zu Dokumentationszwecken wurde 
eine Reise in eine Welt aus Bildern, Inszenierungen 
und Geschichten. Und diese sind nicht nur einfach auf 
dem rund 38.000 m² großen Gelände platziert wor-
den, sie wurden als stimmiges Konzept an markanten 
Plätzen dekoriert, drapiert und inszeniert. 150 in-
ternationale Künstler trafen sich dort 2013 zur IBUg 
und zeigten ihr Können mit einzigartigen und aussa-
gekräftigen Kunstwerken.

IBUg begann als kleines und inoffizielles 
Projekt und wurde seit 2006 zu einem Ur-
ban Culture Festival von internationalem 
Renommee - ein Laboratorium für inter-
nationale Urban Artists und ein Lebensge-
fühl, so heißt es auf der Event-Webseite. 
Das IBUg-Team öffnet jährlich im August 
Industriebrachen für die internationale 
Graffiti-, Street Art- und Medienkunst-
szene. Im kollaborativen Experiment mit 

Bildkulturen, Genres, Materialien und 
Techniken entsteht ortsspezifische Kunst, 
welche die Geschichte und Architektur der 
Brache aufgreift, aktuelles Zeitgeschehen 
spiegelt und verlassenen Mauern neues 
Leben einhaucht - vergessene Zeugen der 
sächsischen Industriekultur zu temporären 
Gesamtkunstwerken verwandelt und einem 
einzigartigen Festivalgelände, wo urbane 
Kultur in Mode, Film, Musik, Design und 

Kunst gelebt wird.
2013 fand in der „Fackel“ die achte Auf-

lage der IBUg statt und diese hat bis heute 
ihre atemberaubenden Spuren hinterlas-
sen. Die eins triste und vergessene Brache 
wirkt auch noch lange nach dem Event far-
benfroh und einladend, als hätte man ihr 
neues Leben eingehaucht. Die nächste IBUg 
findet unter dem Motto „Stoff+Leder“ vom 
29. bis 31. August in Crimmitschau statt.
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Mehr Informationen zur IBUg finden Sie im Internet unter www.ibug-art.de
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FLUGHAFEN ERWACHT ZU NEUEM LEBEN 

Das rottenplaces Magazin hat Jürgen 
A.C. Wilms, Chef der Messeblick Leip-
zig GmbH zum aktuellen Projekt be-

fragt. Die Antworten des freundlichen und 
aufgeschlossenen Immobilienkaufmanns 
sind überraschend zurückhaltend. Doch dies 
muss nicht als negativ empfunden werden. 
Ein solches Projekt erfordert einen langen 
Atem und das notwendige Fingerspitzenge-
fühl - auch bei Fragen aus der Öffentlich-
keit. Hier gilt es, sorgfältig bei der Wahl der 
Informationen nach außen umzugehen. Fakt 
ist, das Projekt „Flughafen Mockau“ geht 
weiter, konsequent, aber mit der notweni-
gen Zeit.

rottenplaces: 100 Jahre nach der Eröffnung 
des ersten zivilen Flughafens der Stadt 
Leipzig haben Sie sich dazu entschieden, 
das 1991 stillgelegte Terrain zu reaktivie-
ren und zu beleben. Über Details haben wir 
ausführlich berichtet. Wie kam es zur Ent-
scheidung für gerade dieses Objekt?
Wilms: Als langjährig im Denkmal-Sanie-
rungsbereich aktiver Immobilienkaufmann 
reizt mich diese außergewöhnliche Liegen-
schaft, auch wenn sie für sich genommen 
nicht wirtschaftlich zu betreiben ist. 
rottenplaces: Die anfänglichen, geplanten 
Bauphasen 2013 und 2014 waren ehrgei-
zig, aber realistisch. Die Arbeiten und damit 

verbundenen Planungen auf dem Gelände 
scheinen für Außenstehende zum Erliegen 
gekommen zu sein. Wie ist der aktuelle 
Status?
Wilms: Es gibt bezüglich der geplanten Ho-
tellerie weiterführende Planungen, die das 
ursprüngliche Vorhaben nicht unerheblich 
beeinflussen. 
rottenplaces: Seit rund zwanzig Jahren 
realisieren Sie in Leipzig und Umgebung 
Projekte mit privater und gewerblicher 
Nutzung. Sehen Sie das Projekt Flughafen 
Mockau aktuell als ihr mutigstes und kräf-
tezehrendstes Vorhaben?
Wilms: Ich habe bereits verschiedene muti-

Jürgen A.C. Wilms, Chef der Messeblick Leipzig GmbH 
vor dem alten Tower des Flughafens Mockau.
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TEIL 4: NACHGEFRAGT BEI JÜRGEN A.C. WILMS
ge Vorhaben umgesetzt. Besonders ist hier 
das feststellbare große allgemeine Inter-
esse. Das Thema Hotellerie/ alter Flugha-
fen wird mit der gebührenden Sorgfalt und 
damit verbundener notwendiger Zeit ange-
setzt. Es gibt keinen Grund zur Eile. 
rottenplaces: Wie würden Sie persönlich die 
Kommunikation und Flexibilität der zustän-
digen Behörden bei Themen wie Denkmal-
schutz und sonstiger Auflagen bewerten? 
Ist es richtig, dass sie speziell für das Flug-
hafen-Projekt einen Experten für Denkmal-
schutz eingesetzt haben?
Antwort: Wir haben bisherige Abstimmun-
gen sehr angenehm und positiv erfahren. 

Und ja, Herr Dr. Peter Müller ist mit der 
denkmalpflegerischen Zielstellung als vor-
behördlicher Experte beauftragt. 
rottenplaces: Aktuell sprachen Sie bereits 
davon, während der „Ruhephasen“ des Pro-
jekts das Gelände für Veranstaltungen o. Ä. 
zu nutzen. Was gibt es hier für Planungen?
Wilms: Das Gelände ist für diverse Events 
und Veranstaltungen stark nachgefragt. 
Hier prüfen wir umsetzbare Möglichkeiten, 
die zur Gesamtkonzeption in Einklang zu 
bringen sind. 
rottenplaces: Wie schauen Sie als Experte in 
Leipzigs Zukunft in puncto Altbautensanie-
rung? 

Wilms: Toll ist, welchen großartigen Schatz 
man in den letzten zwei Jahrzehnten bereits 
vor dem Verfall gerettet hat. Die aber noch 
zahlreich verbliebenen Objekte werden hof-
fentlich mit  ähnlichem Engagement umge-
setzt, dann bleibt Leipzig einzigartig.

Das rottenplaces Magazin wird mit seiner 
Rubrik „Flughafen erwacht zu neuem Le-
ben“ bis Ende des Jahres pausieren. Wir 
werden den aktuellen Stand der Dinge rund 
um das Projekt „Flughafen Mockau“ mit 
großem Interesse weiterverfolgen, und 
sobald es grundlegende Neuigkeiten gibt, 
davon in unseren Ausgaben berichten. (aw)
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Mer losse d´r Dom
          in Oberhausen
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Der Gartendom enstand aus der ehemaligen 
Kohlemischanlage der Zeche Osterfeld im 
Rahmen der Oberhausener Landesgarten-

schau (kurz OLGA) und wurde 1999 bis 2000 
als Ausstellungshalle und Gartencenter genutzt. 
2000 bis 2001 war der Dom Austragungsort von 
Gunther von Hagens “Körperwelten”, dessen 
Ausstellung zuerst stark kritisiert und später 
viele Einheimische, aber auch Touristen aus dem 
In- und Ausland in anlockte. Nach der Ausstel-
lung wurde es ruhig, das Gebäude verfiel zuse-
hends. Vandalen und Kabeldiebe hielten Einzug. 
Hoffnung gab es für das imposante Gebäude im 
Jahr 2002, als der ortsansässige Eishockeyclub 
den Gartendom kaufen und als Eisstadion um-
bauen wollte. Das Projekt scheiterte am Ende 
an der astronomischen Investitionssumme von 
rund 12 Millionen Euro, die weder der Verein, 
noch die Stadt Oberhausen aufbringen konnte.

2013 beauftragte die Stadt den Eigentümer 
eine Glasbaufirma auf dem Gelände am Garten-
dom mit Sicherungsmaßnahmen zu beauftragen 
und diese auch auszuführen. Zwei einberufene 
Zwangsversteigerungen scheiterten, da die je-
weiligen Gebote weit unter den Vorstellungen 
der Gläubiger lagen. Insgesamt reihten sich 
diese beiden Termine in die Kette von drei ver-
strichenen Versteigerungen ein. Niemand hatte 
angesichts der enormen Kaufsumme auch nur 
im entferntesten ein Interesse daran, dass seit 
1998 existierende und unter Denkmalschutz 
stehende Gebäude zu erwerben. Stadt, Eigentü-
mer, Gläubiger und Verwalter schieben sich noch 
heute die Schuld zu, wirkliche Lösungen haben 
alle nicht parat. Jeder, der sich als Investor 
ernsthaft für das Objekt interesiserte, sprang 
ab. Die Folge: Leerstand und extremer Vandalis-
mus, ein Schandfleck in der Stadt entstand. Ende 
2013 wurde das Gebäude für rund 1 Million Euro 
an einen neuen Eigentümer verkauft. 

2014 startete die neue Eigentümerin - eine 
städtische Gebäudemanagement-Gesellschaft 
- mit den Sicherungsarbeiten am Dom, um den 
massiven Vandalismus zu stoppen. Das Gebäu-
de wurde von Schutt und Müll befreit, die Au-
ßenfassade neu gestaltet. Die größtenteils er-
störten Glasfronten wurden duch Stahlpaneelen 
ersetzt. Weiter baute man die Außentreppen ab 
und beauftragte einen Wachschutz. Ein Investor 
jedoch ist nach wie vor nicht gefunden. (aw)

Foto: Wikimedia Commons/ CC-BY-SA-3.0
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SPIELZEUGWARENFABRIK ZROST
VOM DDR-KOMBINAT ZUR VERGESSENEN BRACHE

Direkt in Bahnhofsnähe und bis zur Wende 
wurden in der Spiezeugfabrik Zrost einst 
die unterschiedlichsten Spielzeugwaren 

produziert. Noch heute, nach langen Jahren 
des Leerstands sind immer noch Überbleibsel 
und Maschinenteile zu finden. Teile des Gebäu-
des und der Dachstuhl des Hauptgebäudes sind 
durch zahlreiche Brände schwer beschädigt 
und einsturzgefährdet. Gleich viermal inner-
halb von zwei Jahren hatte es auf dem Gelän-
de gebrannt - jedes mal Brandstiftung. Doch 
die Behörden sind oft machtlos. Das gelände 
haben die Eigentümer zu sichern, sie dazu zu 
zwingen ist oft ein schwieriger und langwieri-
ger Prozess. Wie üblich halt ...(aw)
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Harzburger Hof 2013

RUHE IN FRIEDEN !
HOTEL UND SPIELBANK HARZBURGER HOF	

1868 gründete sich eine Aktienge-
sellschaft, die dann das Hotel baute. 
Dieses wurde 1874 mit viel Prunk 

und Prominenz eröffnet. Einst hatte 
das Hotel mit Kasino einen ehrbahren 
Ruf, galt als Topadresse im Wellness-
Wanderland. Über die Jahrzehnte wur-
de munter erweitert, modernisiert und 
die Hotelleiter wechselten. Der Komplex 
gehörte zu den wenigen noch existen-
ten Grand Hotels in Deutschland. Doch 
in den 90er Jahren ließ die Qualität der 
Substanz deutlich nach, vorgeschriebene 
Modernisierungsarbeiten wurden nicht 
oder nur teilweise ausgeführt.

Einige Jahre firmierte das Gebäude 
als Seniorenresidenz. 1988 wurde die 
Staatsbürgerliche Stiftung Bad Harz-
burg e.V. mit zahlreichen prominenten 
Mitgliedern gegründet. Pläne, das Ho-
tel wieder zu beleben, scheiterten. Die 
Stiftung besteht heute immer noch, ist 
aber nicht mehr an das Hotel gebun-

den. Als die Spielbank aus dem Komplex 
auszog - aufgrund der Baufälligkeit des 
Gebäudes trat wiederholt Wasser durch 
das marode Dach in den Spielsaal, sodass 
das Kasino über längere Zeiträume das 
Spiel nicht eröffnen konnte und somit 
aus dem Pachtvertrag ausstieg, begann 
die Leidensgeschichte und der Verfall. 
Vorbei waren die stolzen Geschichten 
von Auszeichnungen der Köche und des 
Personals, prominenten Gästen, Hoch-
zeiten und kuriosen Veranstaltungen. 

2010 ersteigerte ein „Privatinvestor“ 
das Prachthotel für mehrere 400.000 
Euro und wollte dieses plus angeschlos-
senem Kasino anschließend für einen 
hohen Millionenbetrag sanieren. Bis 
heute ist hier leider nichts passiert. Der 
investor leistete lediglich eine Anzah-
lung, aber nie die geforderte Auktions-
summe. Da die Stadt Goslar in Vorkasse 
gehen musste, sollte ein neuer Verstei-
gerungstermin angesetzt werden.
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Immer wieder musste die Polizei anrücken 
und Kabel- sowie Einrichtungsdiebe, 
Vandalen und abenteuerlustige Kinder 

und Jugendliche aus dem Gebäude holen. 
Derzeit wird das Objekt über eine Rechts-
anwaltskanzlei angeboten.

Im September 2013 brannte im ehema-
ligen Hotel ein Zimmer. Auf der Rückseite 
des Gebäudes war im hinteren und östlich 
gelegenen Gebäudeabschnitt im 2. OG eine 
deutliche Rauchentwicklung entstanden. 
Das schnelle Eingreifen der Feuerwehr hat-
te höchstwahrscheinlich einen Großbrand 
verhindert, die Ursache: Brandstifutung. 
Im Anschluß daran stürzte das Dach der 
Spielbank ein und bildete ein klaffendes 

Loch. Der Vandalismus aktuell ist nicht in 
Worte zu fassen.

Am 21. Mai 2014 kam es zu einem Groß-
brand im Harzburger Hof. beim Eintreffen 
der Feuerwehr standen bereits mehrere 
Geschosse in Flammen. 350 Feuerwehrleu-
te aus 14 Wehren waren im Einsatz. Auch 
Stunden nach Beginn der Löscharbeiten 
schlugen die Flammen meterhoch aus dem 
Gebäude, es kam zu einer starken Rauch-
entwicklung. Die Wehrleute konnten das 
Gebäude wegen der Einsturzgefahr nicht 
betreten und hatten zudem Probleme gro-
ße Mengen Löschwasser an die Brandstelle 
zu bekommen. Trotz der enormen Rauch-
entwicklung bestand keine Gefahr in der 

Nachbarschaft, dies ergaben regelmäßige 
Schadstoffmessungen. Die Löscharbeiten 
dauerten zwei ganze Tage an. Die oberen 
drei Geschosse des Holzgebäudes wurden 
komplett zerstört. Verletzt wurde nach 
Angaben der Feuerwehr niemand. Wie es 
zu dem Brand kommen konnte, ist unklar 
- vermutet wird Brandstiftung. 

Der Brand im Harzbugrer Hof ist der 
schwerste den die Stadt in der Nachkriegs-
zeit erleben musste. Wie schwer das wun-
dervoll anmutende Gebäude beschädigt ist, 
zeigen aktuelle Drohnenaufnahmen der 
Feuerwehr. Was auch immer das Feuer aus-
löste, eine Sanierung des Harzburger Hofes 
ist somit vom Tisch. (aw)
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Foto: Screenshot NDR-Video
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BÄRENQUELL BRAUEREI
VOM EDELBETRIEB ZUM SCHANDFLECK

Der Komplex der ehemaligen Bärenquell Brauerei entstand in unmittelbarer 
Nachbarschaft zu der historischen Ausflugsgaststätte Neuer Krug, als die von 
Max Meinert und von Kampfhenkel 1882 gegründete Brauerei Borussia. 1898 

wurde die Borussia-Brauerei durch die Schultheiss-Brauerei AG aufgekauft, die 
den Standort als Brauerei Schultheiss, Abteilung IV fortführten und erweiterten. 
Dabei wurde zusätzlich zur schmalen Fläche zwischen Spree und damaliger Berliner 
ein weiteres Grundstück in nordwestlicher Richtung erworben. Die Aufgabe des 
Standortes im Schultheiß-Verbund war die Versorgung des Berliner Umlandes. 
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1949 erfolgte die Umbenennung in Schul-
theiss-Brauerei Niederschöneweide, 1954 
schließlich in VEB Schultheiss-Brauerei 
Niederschöneweide. Aufgrund eines Magis-
trats-Beschlusses vom 26. März 1959 wur-
den die sechs Ost-Berliner Brauereien als 
juristische Personen mit Wirkung vom 1. 
April 1959 aufgelöst. An ihre Stelle trat mit 
gleicher Wirkung die VEB Berliner Braue-
reien und wurde damit Rechtsnachfolger. 
Die Produktionsstätte Niederschöneweide 
bekam neu den Namen Bärenquell-Braue-
rei.

Nach dem Ende der DDR übernahm 1990 
die Treuhandanstalt den Volkseigenen Be-
trieb und privatisierte ihn als Bärenquell 
Brauerei Berlin GmbH mit dem Produkt 
Bärenquell Berliner Pilsener Spezial. 1991 
erwarb schließlich die hessische Henninger 

Bräu AG die Marke und führte die Produk-
tion am Standort Niederschöneweide zu-
nächst weiter fort. 1993 stellte noch die 
Henninger Bräu AG einen Bauantrag, für 
den einige historische Gebäude hätten wei-
chen müssen, der vom Bezirksamt Treptow 
mit dem Verweis auf den Denkmalschutz 
abgelehnt wurde. Zum 1. April 1994 wurde 
schließlich die Bierproduktion ganz einge-
stellt. Lediglich der Vertrieb von Henninger 
lief weiter. Die weitere Bierproduktion von 
Bärenquell erfolgte zunächst in Kassel, er-
setzt wurde dabei im Untertitel Berliner 
Pilsener Spezial das Wort „Berliner“ durch 
„Original“.

Nachdem Henninger zunehmend in fi-
nanzielle Probleme geriet, letztlich auch 
selber von seinem hessischen Konkurren-
ten Binding-Brauerei übernommen wurde, 

verkaufte man die Rechte an Bärenquell an 
die Brauhaus Preussen Pils GmbH in Pritz-
walk. Diese produzierte es dort als weitere 
Marke neben der Hausmarke Preussen Pils. 
2006 wurde die Preussen Pils GmbH durch 
die Oettinger Brauerei übernommen. Ende 
2008 stellte diese die Produktion in Pritz-
walk ein, so dass seit 2009 kein Bier der 
Marke Bärenquell mehr produziert wird.

Aktuell findet ein Bebauungsplanverfah-
ren für die Errichtung eines Baumarktes 
statt. Dabei sollen mehrere Gebäude aus 
dem Denkmalschutz entlassen und zuguns-
ten eines Neubaus abgerissen werden. Er-
halten bleiben sollen lediglich das Maschi-
nen- und Sudhaus sowie das Bierlager mit 
Kühlturm auf der südöstlichen Seite des 
Komplexes. 

Statt Erhaltung und Instandsetzung haben Vandalismus, 
Brandstiftung und Diebstahl zum Verfall der Gebäude bei-
getragen. So wurden die meisten Kupfer-Kabel, viele Ka-
nalabdeckungen und anderes von Metalldieben entwendet.



MUSEENSAFARI KRAFTWERK VOCKERODE
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Das Kraftwerk Vockerode (auch Kraftwerk Elbe genannt) ist 
ein ehemaliges Braunkohle- und später auch Gasturbinen-
Kraftwerk an der Elbe in Vockerode im Landkreis Wittenberg 

in Sachsen-Anhalt. Das 1937 errichtete Kraftwerk wurde 1994/98 
stillgelegt. Vockerode war fast 60 Jahre lang Kraftwerksstand-
ort. Die über Jahrzehnte prägenden vier großen Schornsteine des 
inzwischen stillgelegten Braunkohlekraftwerkes wurden im Jahr 
2001 gesprengt.

Das erste Halbwerk des Braunkohlekraftwerkes (6 × 35 MW) 
wurde von 1937 bis 1940 errichtet. Ab 1943 wurde vom Kraftwerk 
Vockerode nach Berlin das erste HGÜ-Kabel verlegt, das aber nie 
in Betrieb ging (Elbe-Projekt). Die für den Stromrichter errichtete 
Halle wurde nach der Demontage zu einem Werkstattgebäude um-
gebaut und steht noch heute. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden 
die Anlagen und Ausrüstungen des Kraftwerkes 1945 bis 1947 als 

Reparationsleistung an die Sowjetunion demontiert. Von 1953 bis 
1959 wurde das Kraftwerk wieder aufgebaut und um ein zweites 
Halbwerk (12 × 36 MW) erweitert.

Bei Nebel streifte am 22. Juli 1960 ein Militärflugzeug der Nati-
onalen Volksarmee vom Typ Iljuschin Il-14 einen der Schornsteine 
des Kraftwerks und stürzte ab. Die sechs Insassen sowie ein Arbei-
ter kamen ums Leben.

Die Stadt Dessau wurde ab 1968 über eine 15 km lange Leitung 
mit Fernwärme versorgt. Im Jahr 1971 wurde südlich der heuti-
gen Landesstraße 133 ein Gasturbinen-Kraftwerk als Spitzenlast-
Kraftwerk (6 × 27 MW) errichtet. Von 1972 bis 1974 wurde eine 64 
ha große Gewächshausanlage zum Anbau von Tomaten und Gurken 
gebaut. Die Wärmeversorgung erfolgte durch das Braunkohlekraft-
werk. Ab 1991 wurden die Gewächshausanlagen stillgelegt und 
1997 abgerissen.
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Die Stilllegung des Braunkohlekraftwerkes folgte 1994. Im Som-
mer 1998 fand die Landesausstellung Mittendrin in den zwölf 
Kesseln des Kraftwerkes statt. Im gleichen Jahr war auch das Gas-
turbinenkraftwerk letztmals in Betrieb. Am 22. September 2001 
wurden die vier 140 m hohen Schornsteine des Braunkohlekraft-
werkes gesprengt. Im Jahr 2005 wurden die Öltanks des Gasturbi-
nenkraftwerkes demontiert. Die verbliebenen beiden Schornsteine 
des Gaskraftwerkes wurden am 18. September 2013 gesprengt.

Heute bildet die unverwechselbare Architektur den Rahmen im-
mer neuer Kunst- und Kulturevents. Als historisches Industriemo-
nument erzeugt das Vockeroder Werk überdies einen spannenden 
Gegenpol zum umgebenden Dessau-Wörlitzer Gartenreich. Dessen 
Ausdehnung lässt sich von der 40 Meter hohen Aussichtsplattform 
des Kraftwerks trefflich in den Blick nehmen.

Das Cross-Genre-Spektakel Marquis de Sade fand 2006 direkt 
vor der Fußball-Weltmeisterschaft in Deutschland Anfang Juni 
im Rahmen des 1. Internationalen Tanzfestes der Bauhausstadt 
Dessau im Industriedenkmal und Kraftwerk Vockerode statt. Das 
Kraftwerk war am Premierentag „Ausgewählter Ort 2006“ der 
Imagekampagne „Deutschland - Land der Ideen“ zur Fußball-WM 
und repräsentierte an diesem Tag die Bundesrepublik im In- und 

Ausland. Im Kesselhaus hatten die Oranisatoren einen Rundgang 
mit diversen Stationen inkludiert sowie Installationen inszeniert. 
Von diesen Stationen konnten die Besucher das Spektakel hautnah 
erleben. (aw)

Hinweis: Seit einiger Zeit ist das Kraftwerk für Besucher gesperrt. 
Vattenfall als Eigentümer begründet dies mit sicherheitstechni-
schen Sanierungsarbeiten. Wann die Tore wieder geöffnet werden, 
darüber erteilt der Energiedienstleister keine Auskunft. 
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RADIOOBSERVATORIUM

1954 wurde dieses Observatorium zunächst für die 
Beobachtung einer Sonnenfinsternis im Radiolicht ge-
gründet.  In einer Ost-West ausgerichteten Linie sind 

4 Parabolspiegel-Antennen platziert. Drei davon folgten 
rechnergesteuert der täglichen Bahn der Sonne, ein vierter 
wurde in Reserve vorgehalten und schaute zum Zenit. Die 
Spiegel mit ihren 10,5 und 7,5 Meter Durchmesser sammel-
ten den Gesamteinstrahlungsfluss der Sonne in verschie-
denen Frequenzbereichen von 800-100 MHz. Im Messhaus 
auf dem Gelände arbeitet noch immer eine Doppelyagi-
Antenne für das untere Ende des beobachteten Spektrums.
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Das Observatorium hat in 53 Jahren in sich 
ständig den Erfordernissen und Möglichkeiten 
anpassender Art und Weise Beobachtungsda-

ten geliefert, mit denen wertvolle und internati-
onal anerkannte Beiträge zur Physik der Vorgänge 
in der Sonnenkorona erarbeitet werden konnten. 
Die Antennen stehen zur Zeit in Parkposition, der 
Beobachtungsbetrieb wurde im Jahr 2007 vorerst 
eingestellt. 
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NEUERSCHEINUNGEN

Sie haben auch bereits ein Medium zum Thema veröffentlicht oder wollen dies kurzfristig? Dann melden Sie sich doch gerne bei uns.

LEIPZIG - STADT DES WANDELS
Das Prinzip der Gegenüberstellung von Gebäuden vor und nach der Sanierung bestimmt das Buch. Kurze 
informative Texte rahmen die 410 Fotos. Den Vorworten von Hinrich Lehmann-Grube und Dorothee Dubrau 
folgen diese Kapitel: War Leipzig noch zu retten, Gestaltungssatzung Innenstadt, Umnutzung von Indust-
riebauten, Die Gewässerlandschaft, Die Rolle der Förderung, Wächterhäuser, Leipzigs Kneipenmeilen Denk-
malschutz und Denkmalpflege sowie vielen weiteren Kapiteln mehr. Das Buch ist im Handel erhältlich und 
kostet 28,00 €. Passage-Verlag, ISBN 978-3954150021

WATTENSCHEID - WIE ES GESTERN WAR
Dieses Buch ist ein fotografischer Bummel durch die Stadt Wattenscheid von ihrem Wiederaufbau nach 
Ende des Zweiten Weltkriegs bis zur umfassenden Stadtsanierung und Neugestaltung in den 1970er Jahren. 
Mit 167 Fotos geht es auf eine nostalgische Reise nicht nur durch Altstadt und Zentrum Wattenscheids, 
sondern auch durch die Stadtteile Günnigfeld, Südfeldmark, Leithe, Westenfeld, Sevinghausen, Höntrop und 
Eppendorf. Eine fotografische Reise von der Nachkriegszeit bis 1975 Das Buch ist im Handel erhältlich und 
kostet 14,95 €. Klartext-Verlag, ISBN: 978-3-8375-1193-2

LOST PLACES CHEMNITZ
Durch die Bildband-Reihe »Lost Places« ist Marc Mielzarjewicz als Fotograf bekannt geworden. Die fotogra-
fischen Zeugnisse verlorener Orte sind ein bedeutender Beitrag zur ostdeutschen Industrie-und Architek-
turgeschichte. Der neue Band ist Chemnitz gewidmet: Verfall allerorten auch hier, gekonnt eingefangen im 
charakteristischen Fokus und unverfälscht wiedergegeben in beeindruckenden Graustufen. Ergänzend dazu 
erzählt Sabine Ullrich die Geschichten der gezeigten Gebäude in kompakten, informativen Texten. Das Buch 
ist im Handel erhältlich und kostet 19,95 €. Mitteldeutscher-Verlag, ISBN: 978-3954621606

GEISTERSTÄTTEN - LEIPZIG
Das lebendige und moderne Leipzig aber hat auch eine andere Seite. Vergessene Inseln, die kein Sanierer 
und Entwickler je betreten hat. Fabriken, an denen Uhren, Räder und Maschinen stillstehen. Häuser, die ihre 
Bestimmung verloren haben und durch deren Flure nur der Wind geht. Geisterstätten. Arno Specht, dessen 
„Geisterstätten“-Bände über Berlin und Dresden bereits zu Bestsellern wurden, und der Leipziger Journa-
list und Schriftsteller Uwe Schimunek haben 14 solcher aufregenden Leipziger Orte erkundet. Das Buch ist 
im Handel erhältlich und kostet 12,95 €. Jaron-Verlag, ISBN: 978-3897739284

FASZINATION BUNKER
Martin Kaule dokumentiert militärische Zweck- und Funktionsbauten aus Beton, aber auch Anlagen, die 
während des Zweiten Weltkrieges für die Verlagerung der deutschen Rüstungsindustrie in den Untergrund 
entstanden sind, Luftschutzeinrichtungen für die Zivilbevölkerung sowie zahlreiche Anlagen des Kalten 
Krieges. Neben 100 Bunkern in Deutschland werden auch mehr als 50 Objekte im europäischen Ausland 
vorgestellt - in prägnanten Texten und mit mehr als 400 aktuellen und historischen Fotos. Das Buch ist im 
Handel erhältlich und kostet 29,90 €. Ch. Links, ISBN: 978-3861537618
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VORGESTELLT!

Weitere Neuerscheinungen oder Bewertungen finden Sie auf www.rottenplaces.de oder www.facebook.com/rottenplaces

“Geschichten hinter vergessenen Mauern” (GHVM) beschäftigt 
sich mit der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der faszi-
nierendsten Lost-Place-Locations in und um Leipzig. Neben ei-
ner Erzählerin, ergänzen Gespräche mit Zeitzeugen, Investoren, 
Visionären und Politikern die Dokumentarfilmreihe. Weiterhin 
gibt es zahlreiche Interviews mit Menschen, die sich selbst als 
Ruinenromantiker bezeichnen. Sie empfinden eine Faszination 
für diese Gebäude, welche sie antreibt immer wieder jene Lost 
Places in ihrer Freizeit zu besuchen. Als Künstler, Fotografen, 
Videofilmer, Musiker, Geocacher oder Urban Explorer sind sie 
auf der Suche nach kleinen Abenteuern im sonst erschlossenem 
Stadtraum. Es geht um Gründe und Hintergründe für Mythos, 
Faszination und Neugestaltung. Und vielleicht bietet diese Lost-
Place-Dokumentarfilmreihe auch eine Möglichkeit, zum erfas-
sen geschichtlicher Vergangenheit auf der Suche nach Zukunft 
im existierendem Lebensumfeld.

Weiterhin gibt es zahlreiche Interviews mit Menschen, die 
sich selbst als Ruinenromantiker bezeichnen. Sie empfinden eine 
Faszination für diese Gebäude, welche sie antreibt immer wie-
der jene Lost Places in ihrer Freizeit zu besuchen. Als Künstler, 
Fotografen, Videofilmer, Musiker, Geocacher oder Urban Explorer 
sind sie auf der Suche nach kleinen Abenteuern im sonst er-
schlossenem Stadtraum. Es geht um Gründe und Hintergründe 
für Mythos, Faszination und Neugestaltung. Und vielleicht bietet 
diese Lost-Place-Dokumentarfilmreihe auch eine Möglichkeit, 
zum erfassen geschichtlicher Vergangenheit auf der Suche nach 
Zukunft im existierendem Lebensumfeld. Die DVD „Lost Places“ 
kann man sich anschauen und jeder sollte sich hier selbst ein 
Bild machen. 

2012 erschien der erste Teil, ein Jahr später der Zweite. Der 
dritte Teil trägt den Titel „Abschied“ und bedeutet zugleich das 

Ende der Dokfil-
reihe in der Stadt 
Leipzig. Vorge-
stellt werden er-
neut architekto-
nisch anmutende 
Lost Places, die 
alle ihre ganz ei-
gene Geschichte 
haben und noch 
heute stadtprä-
gend sind. An-
gefangen bei der 
B r i k e t t f a b r i k 
Witznitz, zu der 
der ehemalige Ab-
teilungsleiter Siegfried Fuchs eine Menge zu erzählen hat, Peter 
Degner, der über seine leer stehende Richard-Wagner-Schule 
philosophiert und Gaby Witt, die über ihre Zeit als Postange-
stellte im Hauptpostamt berichtet. Diese und viele weitere „Ge-
schichten“ haben Seifried und sein Team wieder gekonnt ein-
gefangen, präsentieren ein harmonisches Zusammenspiel aus 
Dokutainment und filmischem Sightseeing - 180 Minuten volles 
Doku-Programm, das alles andere als langweilig ist. Wunderbar 
komponierte Filmmusik zu den diversen Lost Places und ge-
konnte Schnitte runden den letzten Teil ab. Die DVD kommt als 
Double-Layer-DVD mit zwei Filmen je 90 Minuten und reichlich 
Bonusmaterial wie Trailer, VisionBakeryVideo, LostPlaceFilm-
wettbewerb Gewinnervideo und Outakes.  Diese gibt es für 28 
Euro (versandkostenfrei) im DVD-Shop auf der Webseite. Na-
türlich sind alle anderen Teile ebenfalls dort verfügbar. (aw)

DVD „GHVM - Lost Place Storys aus Leipzig III - Abschied“

Der dritte Teil aus der Leipzig-Trilogie umfasst diesmal also 180 Minuten Dokumentation - realisiert als Double-Feature. Der dritte 
Teil trägt den Titel „Abschied“ und bedeutet zugleich das Ende der Dokfilreihe in der Stadt Leipzig. Vorgestellt werden erneut archi-
tektonisch anmutende Lost Places, die alle ihre ganz eigene Geschichte haben und noch heute stadtprägend sind. Für den letzten Teil 
der Trilogie hatte das Team um Filmemacher Enno Seifried noch einmal eine Schippe aufgelegt und einem Finale alle Ehre gemacht. 
Ein Muss für jeden, der sich für die Geschichten hinter vergessenen Mauern interessiert ... www.lostplace-dokfilm.de

Inhalt / Filmbeschreibung
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M26 - PERSHING
Der M26 Pershing war ab Februar 1945 der schwers-
te Kampfpanzer, der von der US-Armee im Zwei-
ten Weltkrieg eingesetzt wurde. Der nach General 
John J. Pershing benannte Panzer kam später von 
1950 bis 1953 im Koreakrieg sehr erfolgreich zum 
Einsatz. Der M26 Pershing wurde während des Ko-
reakriegs auch an verbündete Staaten wie Belgien, 
Frankreich und Italien geliefert. Bei der US-Armee 
wurde der M26 in den späten 1950er-Jahren über 
das verbesserte Zwischenmodell auf seiner Basis 
M46 vom M48 Patton II abgelöst, der eine nunmehr 
komplette Überarbeitung darstellte, während der 
unmittelbare Nachfolger M47 Patton I vorwiegend 
an verbündete Staaten geliefert wurde. Unser ab-
gebildetes Modell steht auf dem Gelände eines Ver-
eins in Brandenburg und wartet auf sein Schicksal.
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INDUSTRIEGESCHICHTE VOR DEM UNTERGANG
VEB FAHRZEUGHYDRAULIK

1867 wurde das Werk als Maschinenfabrik und Eisengießerei 
Hermann Michaelis gegründet. 1925 meldete das Unternehmen 
Konkurs an. Während des Zweiten Weltkriegs diente selbiges 
als Rüstungsbetrieb. Nach den Bombenangriffen und dem im 
Anschluß teilweise demontierten Betrieb übernahm Walter 
Hunger 1945 und schrieb mit seinem Unternehmen Hunger-Hy-
draulik in den Folgejahren Industriegeschichte. 1948 baute man 
erste Hydraulikstempel für Kippfahrzeuge, zehn Jahre später 
war er mit seinen Werken in Frankenberg, Chemnitz und Leipzig 
zum größten Privatunternehmer der DDR aufgestiegen. Nach 
der Wende kam das schnelle Aus - seitdem liegt das Gelände 
brach. (aw)
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20 JAHRE LANDSCHAFTSPARK
EHEMALIGES HÜTTENWERK FEIERT GEBURTSTAG



Er ist deutschlandweit bekannt, der Landschaftspark Duisburg-Nord kurz 
LaPaDu oder im Volksmund „Landi“ genannt - und feiert jetzt Geburts-
tag. 20 Jahre wird der Park, der rund um das stillgelegte Hüttenwerk 

in Duisburg-Meiderich - der im Rahmen der Internationalen Bauausstellung 
Emscher Park entstand, alt. Tagsüber ist die touristische Sehenswürdigkeit 
eine Augenweide, nachts ein Traum. 

Nach der Stilllegung des Hüttenwerks 1995 wurde das alte Gelände zwi-
schen Hamborn und Meiderich mit allen Gebäuden und den verbliebenen drei 
Hochöfen Projekt der Internationalen Bauausstellung „Emscher Park“ und 
für einen internationalen Architekturwettbewerb ausgeschrieben, den die 
Landschaftsarchitekten Peter Latz + Partner gewannen. Seit 1988 unter-
stützt auch der Verein Interessengemeinschaft Nordpark Duisburg die Pläne 
einer Umsetzung. Von 1990 bis 1999 wurden die Hallen, Gebäude und das 
Außengelände nach den Plänen der Architekten umgestaltet und so umnutz-
bar gemacht, dass der Park in Fachkreisen heute zu den wichtigsten Pro-
jekten der Landschaftsarchitektur der Jahrtausendwende zählt. 1994 wurde 
der Park der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Er bildet nun einen Anker-
punkt auf der Route der Industriekultur und ist in die Europäische Route der 
Industriekultur integriert.

Seitdem das Hüttenwerk erstmals der Öffentlichkeit vorgestellt wurde, 
nutzen Besucher, Wanderer, Fahrradfahrer, Sportvereine, Veranstalter und 
Interessengemeinschaften den Park für ihre Zwecke. Die Duisburg Marketing 
GmbH, eine Beteiligungsgesellschaft der Stadt Duisburg, steuert bis heu-
te die weitere Entwicklung des Projektes Landschaftspark Duisburg-Nord. 
Während der jährlich stattfindenden ExtraSchicht ist der Landschaftspark 
einer der zentralen Spielorte. Freitags, samstags und sonntags und an Fei-
ertagen sind die Industrieanlagen mit Einbruch der Dunkelheit durch eine 
farbige Beleuchtung von Jonathan Park in Szene gesetzt und lassen den Park 
zu einer atemberaubenden Kulisse werden. Der Eintritt in den Landschafts-
park ist kostenlos.

Der Landschaftspark Duisburg-Nord wurde mit den Preisen Green Good 
Design Award 2009, EDRA Places Award 2005, Play & Leisure Award 2004, 
der Grande Medaille d´Urbanisme 2001 und dem 1. Europäischen Preis für 
Landschaftsarchitektur Rosa Barba 2000 ausgezeichnet.
 
Mehr Informationen unter www.landschaftspark.de
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Arbeitsamt verschwindet
Mitte Mai wurde seitens der Stadt Meschede 
bekannt gegeben, dass das ehemalige Arbeits-
amt an der Steinstraße noch in diesem Jahr ab-
gerissen werden soll. Auf dem Gelände soll ein 
Wohnhaus entstehen. In Kürze werden Stadt 
und Investor - der noch namentlich nicht ge-
nannt werden möchte - den Kaufvertrag für das 
Grundstück unterschreiben. Eine Sanierung des 
gebäude wäre aus kostengründen nicht profita-
bel gewesen. Seit 13 Jahren steht das Gebäude 
leer. Die Kosten dafür wurden oft kritisiert. Der 
Abriss sorgt allerdings wieder für eine Belebung 
des Ortskerns in Meschede. (aw)

Pläne für die Stuhlfabrik
Enorm teurer als gedacht wird der Abriss der 
früheren Stuhlfabrik in Ellrich. Gerechnet hatte 
die Stadtverwaltung mit 150.000 Euro, wegen 
Altlasten werden es nun 621.000 Euro. Öl und 
Fett im Erdreich machen es notwendig, den Bo-
den bis zu einem Meter tief auszutauschen. Ein 
Teil des Geländes soll dem Feuerwehr-Verein zur 
Verfügung gestellt werden, ein anderer ist laut 
Flächennutzungsplan fürs Wohnen vorgesehen. 
Der Abriss muss bundesweit ausgeschrieben 
werden - wann es losgeht, steht noch in den 
Sternen. Altlasten sind heutzutage ein großen 
Problem für Bauvorhaben. (aw)

Spekulationen um Falkenkrug
Am Pfingstsamstag wurde die Feuerwehr zum 
ehemaligen Falkenkrug gerufen. Dieser Einsatz 
entwickelte sich zu einem Großeinsatz. Aus dem 
ehemaligen Saal der leer stehenden Gaststätte 
unmittelbar neben dem Detmolder Minigolf-
platz wurde Rauch gemeldet. Das Feuer breitete 
sich rasend schnell aus. Der große Saal der alten 
Gaststätte, ehemals ein beliebtes Ausflugslokal, 
war aber nicht mehr zu retten, er brannte voll-
kommen ab. Die Gaststätte war bis 1995 in Be-
trieb, seitdem verfällt sie. Zuletzt wurde 2011 
und 2012 über das Areal diskutiert, weil dort ein 
Investor einen Supermarkt bauen möchte. (aw)

Der Brand anfang Mai auf dem Gelände 
des ehemaligen Reichsbahnausbesse-
rungswerkes (Raw) in Salbke ist vor-
sätzlich gelegt worden. Wie die Polizei 
der dortigen Tageszeitung bestätigte, 
wurde an mehreren Stellen Brandbe-
schleuniger gefunden.

Brand auf Raw-Gelände gelegt! 

Nudelfabrik ist gefallen
Der Abbruch der ehemaligen Bernbacher-Nudel-
fabrik in Au geht schnell vorran. Schon in kürze 
wird von dem ehemals imposanten Gelände nichts 
mehr zu sehen sein. Anstelle der Pasta-Fabrika-
tionshallen entstehen in der Au rund 200 neue 
Wohnungen. Geplant sind Ein- bis Fünf-Zimmer-
Behausungen als Ergänzung zu den bestehenden 
Stadthäusern an der Auerfeldstraße. Wann es 
mit der Bebauung losgehen soll, ist derzeit noch 
nicht ganz spruchreif. Die Wohnungen allerdings 
werden eine qualititive Aufwertung des Ortsteils 
sein. Und die wenigen Kritiker dieser Planungen 
werden dann auch verstummen. (aw)

Eisfabrik Kunstort?
Die Ruine der Eisfabrik samt umliegendem 
Grundstück soll ein „Kunstort“ werden, mit viel-
fältigen Nutzungen und Wohnformen, die den 
Kulturbetrieb nicht behindern. Bislang sah sich 
der Eigentümer der Eisfabrik außerstande, seine 
Vision vom Kulturort zu realisieren, weil direkt 
daneben Luxuswohnungen entstehen sollten. 
Die Treuhand-Liegenschafts-Gesellschaft TLG 
hat das Grundstück vor der Eisfabrik weltweit 
ausgeschrieben, die Bieterfrist ist abgelaufen. 
Das rund 9000 Quadratmeter große Grundstück 
liegt im Sanierungsgebiet, deshalb muss sich der 
Kaufpreis am Verkehrswert orientieren. (aw)

Haus am Bogensee zu haben
Das ehemalige Liebesnest von Nazi-Propagan-
daminister Joseph Goebbels - eine Liegenschaft 
am Bogensee - wird erneut verkauft. Das Berli-
ner Abgeordnetenhaus unternimmt dafür einen 
erneuten Versuch - weltweit. Seit mehr als 20 
Jahren versucht man, das mit der brauen Ge-
schichte behaftete Grundstück rund 40 Kilome-
ter nördlich von Berlin zu verkaufen. Bisher ohne 
Erfolg. Der letzte Verkaufsversuch war im Okto-
ber vergangenen Jahres. Verkauft werden soll 
nicht an den Höchstbietenden, sondern an den, 
mit dem überzeugendsten Konzept. Nur Rechte, 
die möchte man hier nicht haben! (aw)

KURZ & BÜNDIG

Lizenzen für Tempelhof 
Man darf auf dem Gelände des alten Flughafens Tempelhof Sportarten nachgehen, die Freizeit 
verbingen. Aber zu den Freiheitsrechten auf dem riesigen Gelände gehört das Fotografieren 
nicht - zumindest nicht ohne Bedingungen. In Foren beklagen sich professionelle und semi-
professionelle Fotografen immer wieder über die Praxis, dass eine sogenannte Motivmiete 
erhoben wird. Die Parkwächter der Security-Firma sind von der Grün Berlin GmbH angewie-
sen, Fotografen anzusprechen und auf die Rechtslage aufmerksam zu machen. Grün Berlin 
erhebt auf dem Gelände eine Stundenmiete von 200 Euro für gewerbliche Fotoshootings. 
Auch wer in den von den Bezirksämtern verwalteten Parks oder auf öffentlichem Straßen-
land gewerbliche Fotos aufnehmen, muss sich das genehmigen lassen und dafür zahlen. (aw) Foto: Wikimedia Commons/CC BY-SA 3.0
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Holländischer Pavillon brennt 
Im ehemaligen Holländischen Pavillon brach in 
den Abendstunden Mitte Juni ein Feuer aus. Vom 
obersten Stockwerk konnte man dichten Rauch 
austreten sehen. Eine mit Dachpappe abgedeckte 
Holzkonstruktion auf dem Dach war in Brand ge-
raten. Die Feuerwehr - die mit zwei Löschzügen 
angerückt war, hatte nach einem aufwändigen 
Zersägen der brennenden Konstruktion das Feu-
er schnell unter Kontrolle. Feuerwehr und Poli-
zei vermuten, dass der Brand vorsätzlich gelegt 
wurde. Die Kriminalpolizei hat die Ermittlungen 
aufgenommen. Der Pavillon steht seit Jahren 
leer, ein Betreten ist verboten - zugleich sind die 
Außentreppen entfernt worden und das Gelände 
abgesperrt. (aw)

Eichhof brennt erneut 
Fast genau ein Jahr war es her, als die Feuer-
wehr zu einem Großbrand zum Eichhof gerufen 
wurde. Anfang Mai nun stand der Dachstuhl der 
ehemaligen Psychiatrie erneut in Flammen. In 
den Abendstunden wurde die Feuerwehr alar-
miert, es rückte die Berufsfeuerwehr und auch 
die umliegenden Freiwilligen an. Nachdem der 
letzte Brand keine unmittelbare Einsturzgefahr 
verursacht hatte, mussten die Wehrleute aktuell 
sehr vorsichtig vorgehen. Entsprechend schwie-
rig gestalteten sich die Löschversuche. Weiter 
musste ein Überspringen des Brandes auf ein 
benachbartes, ebenfalls leerstehendes Gebäude 
verhindert werden. Polizei und Feuerwehr gehen 
von Brandstiftung aus. (aw)

Knipping-Dorn-Gelände versteigert
Das ehemalige Knipping-Dorn-Gelände, eine 
der bekanntesten Industriebrachen in Herne, ist 
Ende Mai für 1,56 Millionen Euro zwangsverstei-
gert worden. Zur Überraschung vieler Beobach-
ter erhielt die Gesellschaft aus dem hessischen 
Flörsheim den Zuschlag. Die Versteigerung selbst 
entwickelte sich zu einer kleinen Bieterschlacht, 
bei der insgesamt 25 Gebote von drei Interes-
senten abgegeben wurden. Erste Pläne des neu-
en Eigentümers gibt es bereits. Reihenhäuser 
und Geschosswohnungsbau seien vorstellbar, zur 
Bahnhofstraße hin ein Geschäftshaus. Die Lage 
in unmittelbarer Nähe zum Bahnhof sei optimal. 
Ähnliche Projekte habe die Gesellschaft bereits 
in mehreren Städten in Hessen realisiert. (aw)

Güterbahnhof kommt weg
Seit 17 Jahren steht das riesige Areal des ehemaligen Güterbahnhofs leer, gammelt vor sich 
hin, zieht Junkies und Dealer an - lediglich die Post betreibt eine Filiale in der Halle, die 
einem Immobilienentwickler gehört. Jetzt hat die Stadt Hannover große Pläne. Zwei Drit-
tel des 60.000 Quadratmeter großen Hallendachs sollen abgerissen werden. Die Post bleibt, 
erhält zusätzlich einen Neubau für den Paketdienst. Außerdem will sich ein italienischer 
Feinkosthändler aus Hamburg im historischen Backsteinbau ansiedeln. Im südlichen Teil ist 
ein „Stadtplatz“ angedacht, sämtliche restlichen Freiflächen sollen „qualitativ hochwertig“ 
neu gestaltet werden. Dazu gehören unter anderem ein Seniorenheim, Altenwohnungen und 
entsprechende Neubauten für Privatwohungen. Weitere Projekte sollen folgen. (aw)

13-Jährige stürzt aus Ruine
Anfang Mai wurden Polizei und Notarzt zum 
stillgelegten Phönix-West-Gelände gerufen.
Auf dem abgesperrten Gelände fanden beide ein 
13-jähriges Mädchen schwerverletzt auf einer 
Betonplatte liegend. Weil befürchtet wurde, 
dass das Kind Wirbelverletzungen hat und Läh-
mungen drohen, wurde ein Hubschrauber ange-
fordert. Doch diesen konnte der Notarzt nach 
einer ersten Untersuchung vor Ort abbestellen. 
Ein Rettungswagen brachte das Mädchen in die 
Klinik. Die Freunde, die das Mädchen begleitet 
hatten, waren nach dem Sturz in Panik agehauen. 
Auf dem Gelände des ehemaligen Hochofenwer-
kes ist nach Ankauf durch den Grundstücksfonds 
Ruhr/NRW ein Technologiepark für Unterneh-
men der Mikro- und Nanotechnologie sowie der 
Produktions- und Fertigungstechnologie bereits 
in Ansätzen verwirklicht. Nach Abbruch großer 
Teile der Gebäude, Hallen usw. gibt es noch immer 
einige Ruinen auf dem Gelände. (aw)

Das Ende des Kulturhauses
Die Abrissbagger sind angerückt - am ehema-
ligen Kulturhaus des Chemiefaserkombinates 
in Schwarza fliegen die Brocken. Vier bis fünf 
Wochen dauert der Abriss laut den Aussagen des 
Abbruchunternehmers. Immer wieder war ein 
Abriss vorgeschlagen worden, doch bisher kam 
das Kulturhaus um diesen herum. Jetzt ist es bald 
Geschichte. Entstehen soll ein Aldi-Markt, dazu 
ein Fleischer und Bäcker, die Verträge dazu sind 
bereits unterschrieben. Im Internet machten sich 
einige mit Kommentaren Luft. Viele sprachen von 
einem Irrsinn und einer „Verramschung des Ge-
ländes“, andere zeigten sich zufrieden mit dem 
Abriss. Die Zukunft wird zeigen, was nun wirk-
lich richtig war. Das ehemalige Kuturhaus des 
VEB Chemiefaserkombinat „Wilhelm Pieck“, das 
zwischenzeitlich als Diskothek betrieben wurde, 
wurde seit April 2009 nicht mehr genutzt. Das 
Objekt befand sich bis zum Abriss in Privateigen-
tum. (aw)

Bahnhof wird Gewerbepark
Die Stadt will das vier Hektar große Gelände 
des Produktenbahnhofs zwischen Dresdner 
Straße und Sachsen-Allee kaufen und zum 
Gewerbegebiet umwandeln. Den letzten 
Zeugnissen Chemnitzer Eisenbahngeschich-
te dort droht der Abriss. Für 643.000 Euro 
will die Stadt mehrere große Grundstücke 
erwerben, die sich derzeit noch in Besitz 
der Deutschen Bahn und - als sogenanntes 
Bundeseisenbahnvermögen - des Bundes 
befinden. Dort sollen, mit Unterstützung der 
Wirtschaftsförderung, dann neue Gewerbe-
flächen entstehen. Laut Kaufvertrag gehen 
die Vertragsparteien bei der Entwicklung 
davon aus, dass die unter Denkmalschutz 
stehenden Gebäude abgebrochen werden 
müssen. Bürger hatten sich gegen diese Pla-
nungen wehemend gewehrt und protestiert. 
Bei Anhörungen in Sitzungen des Rates ging 
es ab und an hoch her. (aw)
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Premiere in Leipzig begeistert Zuschauer
„Geschichten hinter vergessenen Mauern“ feiert rauschenden Abschied

Wie doch die Zeit vergeht! Da wird gerade der dritte und letzte Teil von „Geschichten hinter vergessenen Mau-
ern - Lost Place Storys aus Leipzig - Abschied“ angekündigt und wenig später erscheint der Trailer, da stehen 
auch schon die Zuschauer Schlange am alten Hauptpostamt und warten auf Einlass zur Premierenvorführung 

des Films. Volle 180 Minuten Dokumentation als Double-Feature hatte der Leipziger Filmemacher Enno Seifried ange-
kündigt und jeder, der sich in gewisser Weise ernsthaft mit dem Thema „Lost Places“ und deren Geschichte verbunden 
fühlt, fieberte diesem Finale entgegen. Enttäuscht wurde wie erwartet niemand - im Gegenteil. Für den letzten Teil der 
Trilogie hatte man noch einmal eine Schippe aufgelegt und einem Finale alle Ehre gemacht.

Vorgestellt wurden erneut architektonisch 
anmutende Lost Places, die alle ihre ganz 
eigene Geschichte haben und noch heute 
stadtprägend sind. Angefangen bei der Bri-
kettfabrik Witznitz, zu der der ehemalige 
Abteilungsleiter Siegfried Fuchs eine Menge 
zu erzählen hat, Peter Degner, der über sei-
ne leer stehende Richard-Wagner-Schule 
philosophiert, Jürgen Wilms, der über seine 
Zukunftsplanungen rund um den alten Flug-
hafen Mockau informiert und Gaby Witt, die 
über ihre Zeit als Postangestellte im Haupt-
postamt berichtet. All diese Zeitzeugen 
haben für GHVM 3 ihre Geschichte erzählt 
und somit gemeinsam mit dem Filmteam 
ein historisches Werk geschaffen. Auf dem 
Gelände der Mitteldeutschen Motorenwerke 
haben Jugendliche vor Jahren auf einem 

großen Platz mehrere Parcours für Moun-
tainbikes mit Sprungschanzen, Rampen und 
Steilwänden errichtet. Der Besitzer des Ge-
ländes forderte die Gruppe auf, einen Ver-
ein zu gründen, drohte später sogar mit der 
Zwangsräumung. Diese und viele weitere 
„Geschichten“ haben Seifried und sein Team 
wieder gekonnt eingefangen, präsentieren 
ein harmonisches Zusammenspiel aus Do-
kutainment und filmischem Sightseeing.

Beeindruckend waren auch die Sequenzen 
zur künstlerischen Szene in Leipzig. Die Ur-
ban Artist Gruppe PERS-ART, dessen Kunst-
portfolio von Stencilarbeiten, Stickerart, 
dem direkten Farbauftrag im öffentlichen 
Raum über Leinwandarbeiten, Auftragsma-
lereien bis hin zu den stadtbekannten Ton-
nenskulpturen reicht - die egal ob hängend, 

geklebt oder angekettet mit einem frechen 
Grinsen jedem wachsamen Fußgänger so-
fort ins Auge fallen. Einige dieser Exponate 
konnten sich die Besucher nicht nur im Film, 
sondern aus nächster Nähe anschauen.

Das GHVM-Filmteam nach der Premierenvorstellung auf der Bühne.
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Nach dem Sowjetischen Pavillon im Jahr 
2012 und dem Kulturkino Zwenkau im letz-
ten Jahr hatten sich Seifried und sein Team 
genau die passende Location ausgesucht, 
um in gebührenden Rahmen „Abschied“ 
zu feiern. Die Wahl fiel auf das alte Haut-
postamt am Augustusplatz, das in den Jah-
ren 1961 bis 1964 errichtet und bis 2011 
genutzt wurde. Das Gebäude hatte gleich-
zeitig die Funktionen eines zentral gele-
genen Postamtes und als Fernmelde- und 
Telegrafenamt - beherbergte auch bis zur 
„Wende“ die Postdirektion des Bezirkes 
Leipzig. Der quaderförmige, siebengeschos-
sige Stahlskelettbau mit vorgesetztem 
sechsgeschossigen Fassadenteil aus Sicht-
beton, Glas und Aluminium ist noch heute 
ein imposanter Anblick und wurde nach 
der Schließung nur für Ausstellungen und 
Veranstaltungen genutzt. Jetzt 
soll das Gebäude zu einem Wis-
senschafts-Campus umgebaut 
werden, Mitte 2016 sollen dort 
dann Studenten, Einzelhändler 
und Wissenschaftler einziehen. 
Extra für die Filmpremiere von 
GHVM wurden einige Bereiche 
geöffnet, entsprechend farblich 
illuminiert und durchdacht deko-
riert, ein Kinosaal installiert und 
großzügige Zuschauerbereiche 
geschaffen. Die Premiere war im 
Auftrag von Seifried und Team von der ADK 
Medienagentur technisch und optisch pro-
fessionell betreut worden. Ein reichhaltiges 
Buffet und ein DJ rundeten den Abend ab. 

Zum Ende des zweiten Teils des Double-
Features wagte sich dann auch Seifried auf 
die Bühne, im Schlepptau sein Filmteam, das 
er namentlich vorstellte. „Ich danke jedem, 
der an diesem Projekt mitgewirkt und mich 
auch sonst irgendwie unterstützt hat. Mein 
besonderer Dank geht aber an Euch (die 
Zuschauer, Anm. der Redaktion), denn nur 
durch Euch konnte dieses Projekt realisiert 
und finanziert werden“, so Seifried, „wir 
könnten viele Filme machen, aber wenn sie 
keinen interessieren würden, dann gäbe es 
auch keine Abende wie diesen hier.“ Emo-
tional wurde es, als Seifried die Leistungen 

seines Bruders Patrick würdigte - dieser 
stellte erneut seine künstlerische Quali-
tät bei seinen Zeichnungen zum Film unter 
Beweis - und mit den Worten endete: „Du 
bist der geilste Bruder der Welt.“ Dafür 
erhielt der Filmemacher lange anhaltenden 
Applaus. 

Mit Roger Liesaus stieß ein Organisator 
zum Team, dem es gelang, nicht nur ent-
sprechende Genehmigungen zu gezeigten 
Objekten einzuholen, sondern auch zu je-
dem einen Interviewpartner. „Roger hat 
unser Team enorm bereichert, wenn es nach 
ihm ginge, würden wir noch einige weite-
re Teile produzieren“, sagte Seifried. Thilo 
Esche hatte - wie bei den letzten beiden 
Teilen - wieder die Produktionsleitung inne, 
Falk Johnke war wieder für die 3-D-Ani-
mationen verantwortlich. Qualitativ setzte 

Seifried mit Drohnenflügen und Kamera-
fahrten noch einen drauf und präsentierte 
beeindruckende Sichtweisen. Wie in den 
Vorjahren wurde das Filmprojekt über die 
Crowdfunding-Plattform Vision Bakery fi-
nanziert, um Gelder für die Premiere, eine 
Doppel-DVD, Soundtrack, Werbung usw. 
einzusammeln. Nach nicht mal 26 Stunden 
war die benötigte Summe erzielt und nicht 
nur das, bis zur Filmpremiere konnte man 
hunderte Unterstützer gewinnen, das Pro-
jekt also gleich mehrfach finanzieren. 

An den Reaktionen der Zuschauer und 
auch denen der geladenen Protagonisten 
konnte man deutlich feststellen, wie sehr 
dieser letzte Teil der Trilogie bewegt aber 
auch begeistert hat. Zwei Mal 90 Minuten 
Dokumentation aufeinander waren hier al-

les andere als weitläufig und langweilig, es 
war die perfekte Wahl um das Kapitel Lost 
Places in Leipzig zu schließen und sich ein 
kleines filmisches Denkmal zu setzen. Seif-
ried und seinem Team ist eine Trilogie ge-
lungen - ernsthaft und sensibel, aber auch 
oft mit einer gehörigen Portion Satire und 
Humor - die den Abrisswahn oder das Ver-
gessen bedeutender Bauwerke aufgreift, 
durch Erzählerin Nina Maria Föhr und Zeit-
zeugen die Geschichte emotional greifbar 
macht, die Entscheider der Stadt nebst 
Menschen mit Visionen aufrütteln möch-
te und durch präsentierte, weiterführende 
Konzepte den roten Faden spannt. Gleich-
wohl sind die drei Teile von GHVM eine Erin-
nerung, dass die Zeiten der DDR oftmals von 
schwerer Arbeit, Entbehrungen und häufig 
auch von Leid geprägt waren - dass die 

Wende nicht nur Vorzüge, son-
dern in erster Linie die Schließung 
sowie den Ausverkauf der meis-
ten Betriebe und folglich die Ar-
beitslosigkeit zur Folge hatte. Die 
Trilogie ist zugleich Reise zu den 
Geschichten hinter vergessenen 
Mauern und ein filmisches Denk-
mal für die Stadt. 

Noch bei der Filmpremiere von 
„Abschied“ am 23. Mai in Leipzig 
konnte man den Filmemacher des 
Öfteren sagen hören: „Das war 

es definitiv in dieser Stadt!“ Im Februar 
erzählte Seifried unserem Magazin, dass 
es eine Leipzig-Fortsetzung nicht geben 
wird. Und diese Aussagen sind ein kleiner 
Hoffnungsschimmer für alle Freunde die-
ser Dokfilm-Reihe, denn Städte für weitere 
Filme dieser Art gibt es in Deutschland ge-
nug. Denkt man an Berlin (und Umgebung), 
Magdeburg, Chemnitz, Halle, Dresden, Zwi-
ckau usw., dann findet sich ausreichendes 
Material für weitere Dokumentationen über 
die nächsten Jahre. Und das diese „Fortset-
zungen“ aus Crowdfunding-Sicht ein Erfolg 
werden würden, erklärt sich von selbst. Die 
Fanbase auf jeden Fall ist da! (aw)

www.lostplace-dokfilm.de
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„Wie viel brauchen Sie heute?“, fragte 
mich der Offizier am Schalter der Aus-
gabe. Mir war kalt und das stundenlange 
Anstehen in der Schlange mitten in der 
Nacht kostete Kraft. Doch das war von den 
Menschen so beabsichtigt. Sie hielten uns 
extrem kurz und nur einmal in der Woche 
durften wir zur Nahrungsausgabe. Wir 
waren alle unglaublich müde. „Drei Liter“, 
sagte ich leise. „Frisch oder abgepackt?“ 
Die Stimme von diesem aalglatten Unifor-
mierten klang kalt und ohne jedes Mitleid. 
Ich blickte ihn an. So ein blasser, blutlee-
rer Typ war das. Blond, blaue Augen, ganz 
der Standard. Und diese Uniformen machte 
sie alle zu Robotern. „Frisch“, bat ich ihn. 
Er ging in den Vorratsraum. Wir haben bis 
heute nie erfahren, was die da überhaupt 
machten. Sie verboten uns, miteinander 
zu sprechen, und wir konnten uns nur 
heimlich treffen. Diese Unmenschen waren 
selbst nachts unterwegs. Keine Ahnung, 
wann die sich das Schlafen abgewöhnt 
hatten.

Der Vorrat, den er brachte, war noch 
warm. Das würde auch mich wärmen, zu-
mindest für eine Woche. Ich ging wieder 
und ließ den Nächsten in der Schlange an 
die Ausgabestelle. 

Sie hatten uns vor Jahren auf diesen 
alten Friedhof eingepfercht und hielten 
uns wie Tiere. Viele unserer Rasse waren 
von stolzer, adeliger Abstammung, das be-
wies allein schon ihre Kleidung. Hier lebten 
Sie wie die Ratten. Sie verkrochen sich in 
den Mausoleen. Für uns andere hatten sie 
fensterlose Container aufgestellt.

Damals bei der großen Jagd haben sie 
uns überall auf der Welt eingefangen, und 
das nur, weil sie uns von Anbeginn unserer 
Existenz fürchteten. Dabei wollten auch 
wir nur überleben. Sie betäubten uns mit 

einer Substanz, die uns unsere Identität 
vergessen ließ…jetzt irrten die Ältesten 
von uns wie Zombies über die Grabstätten. 
Wir jüngeren müssen sie zur Ausgabestel-
le führen, damit sie nicht Hungers sterben. 
Dieses Anstehen in der Schlange war für 
uns die einzige Abwechslung in diesem 
Dasein. Die schwer bewaffneten Wächter 
patrouillierten tagsüber und vor allen Din-
gen nachts an den Friedhofsmauern ent-
lang. Kameras beobachteten uns rund um 
die Uhr. Mit ihren riesigen Scheinwerfern 
jagten sie uns zurück in die Schatten, wenn 
wir den Mauern zunahe kamen. Wenn ich 
nur aufhören könnte, an Flucht zu denken! 
Doch wie mir, ging es vielen. Das weiß ich, 
ich musste nur einen Blick in ihre Augen 
werfen. Darin fand ich soviel Zorn auf 
unsere Peiniger. Die wenigen, die bisher 
aufbegehrten, sperrten sie in Drahtkäfige 
und schleppten sie weg. Sie kamen niemals 
wieder. Bei Sonnenaufgang hörten wir 
dann ihre furchtbaren Schreie in unseren 
Köpfen.

Manchmal, wenn wir zur Nahrungsaus-
gabe gingen, kamen wir an einem großen 
Haufen Asche vorbei, den ihre LKWs von 
Zeit zu Zeit wegfuhren.

 Ja, ich glaube, ich weiß, was sie mit 
uns machen! Und ich ahne, dieses Schicksal 
haben sie für jeden von uns vorgesehen, 
denn unsere Zahl hat sich in den letzten 
Jahren stetig verringert. 

Der letzte Neuzugang war die junge 
Charlotte gewesen. Sie war bezaubernd. 
Selbst unsere Wächter empfanden wohl so 
etwas wie Achtung für sie. Es schien mir 
so, dass das „Serum“ bei ihr keine Wirkung 
zeigen wollte, doch das konnte sie hervor-
ragend vor den Menschen verbergen. 

Diese schienen bei ihrem Anblick und 
ihrem Lächeln wie hypnotisiert. Ihr lan-

ges, dunkles Haar umrahmte ein blasses 
Gesicht mit engelhaften blauen Augen, wie 
klare Bergseen. Trotz ihrer Jugend trug 
sie das Wissen vieler Jahrzehnte in sich. 
Aber man konnte sie nicht unbedingt als 
Gelehrte bezeichnen. Viele von uns hörten 
ihr gerne zu, wenn sie von der Vergangen-
heit sprach, als unsere Rasse noch mächtig 
war. Wir alle konnten sie gut leiden. Sie 
war eine geborene Führungspersönlich-
keit. Ihre Begeisterung wirkte ansteckend 
und es dauerte nicht lange, bis sich so et-
was kleine Verschwörergruppen bildeten. 
Dann, eines Nachts, verschwand einer un-
serer Wächter spurlos. Sie durchsuchten 
alles, fanden aber nichts. Selbst die Alten 
zerrten sie aus ihren Ruhestätten. Sie wa-
ren grausam, wie immer. Doch sie konnten 
uns nichts beweisen. Stattdessen drohten 
sie uns mit Nahrungsentzug. Wir sollten in 
den nächsten zwei Wochen alle nichts zu 
trinken bekommen. 

Zwei Tage nach dem Verschwinden des 
Wächters gab Charlotte mir ein kleines 
Fläschchen mit der Bitte, dessen zähflüs-
sigen Inhalt zu trinken. Ich tat es ihr zulie-
be. Seit diesem Tag konnte ich mich wieder 
an alles erinnern!
Ich erinnerte mich plötzlich daran, wer und 
was ich bin – was wir sind. Alle, die Char-
lotte mit dieser „neuen“ Nahrung versorgt 
hatte, konnten sich wieder erinnern. Char-
lotte erklärte uns, dass dies „echtes“ Blut 
sei. Dessen Wirkung war unverkennbar: 
Unsere Augen wurden wieder klar, und wir 
besannen uns unserer wirklichen Macht. 
Die Wächter konnten vielleicht verhin-
dern, dass wir miteinander sprachen, aber 
wir hatten ganz andere Möglichkeiten – 
wir konnten in unseren Gedanken kommu-
nizieren.

© Carola Kickers, www.carola-kickers.de 
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MITMACHEN!

Sie schreiben auch Kurzgeschich-
ten rund um Mystik, Ruinen, Lost 
Places oder ähnliches? Sie möchten, 
dass wir Ihre Geschichte in einer 
unserer Ausgaben veröffentlichen? 
Dann melden Sie sich doch bei uns. 
Schicken Sie uns Ihre Kurzgeschich-
te. Vergessen Sie dabei bitte nicht, 
Ihren Namen anzugeben. Senden Sie 
uns Ihre Geschichte an magazin@
rottenplaces.de. Die Redaktion des 
rottenplaces Magazins behält sich 
Kürzungen sowie Veröffentichungen 
vor. Bei einer Einsendung besteht 
kein Anrecht auf eine Veröffentli-
chung. Der Autor verpflichtet sich 
mit der Einsendung, auf Honorarfor-
derungen oder -nachforderungen zu 
verzichten.

Senden Sie uns Ihre 
Kurzgeschichte!

Wir beherrschten die Gabe der Telepathie seit 
Jahrhunderten! Das war unser natürliches Erbe. 
Dann wir haben uns in die Gedanken und Träume 
der Menschen eingeschleust. Wir haben sie ge-
lockt, wie wir es immer tun, wenn wir auf Jagd 
gehen. Es war so leicht. Im Grunde genommen 
waren die einst so Überlegenen trotz ihrer mo-
dernen Waffen hilflos. Heute muss ich lachen, 
wenn ich darüber nachdenke, wie vermessen 
diese Kreaturen doch damals waren. 

Kurz nachdem Charlotte den Aufstand in 
unserem Ghetto angezettelt hatte, sind wir 
ausgeschwärmt. Ja, wir waren frei – wir waren 
es immer gewesen. Wir hatten nur vergessen, 
welche Mächte uns zu Diensten waren. 

Wir, die Kinder der Nacht, haben ihre Regie-
rungen zerschlagen, ihre Völker in die Städte 
eingesperrt, und dank ihrer eigenen Techno-
logie können wir sie nun Tag und Nacht über-
wachen. Nur ein paar Wenige von ihnen leben 
noch wild in den ländlichen Gebieten, doch das 
erhöht nur den Reiz der Jagd für einige von uns. 
Im Großen und Ganzen ging alles rasend schnell, 
keine vier Wochen hat es gedauert, bis wir die 
Kontrolle über ihre Spezies übernommen hat-
ten. Wir machten sie mit ihren eigenen Drogen 
gefügig. Seitdem züchten wir sie selbst. Die 
neuen Generationen können sich heute nicht 
einmal daran erinnern, dass es jemals anders 
gewesen war. Es geht ihnen gut, sie werden 
gepflegt und versorgt. Die Besten und Klügs-
ten von ihnen haben immerhin die Chance, auf 
unsere Seite zu wechseln. Aber meistens muss 
das Los entscheiden, denn wir dürfen nicht 
überhand nehmen. Sonst würde irgendwann die 
Nahrung zu knapp werden. Schließlich sind wir 
unsterblich!

„Wie viel brauchen Sie heute?“, fragte mich 
der Vampir an der Ausgabe. Auf meine Bitte hin 
hat er mir den Wochenvorrat gebracht – ein 
hübsches, kleines Ding von gerade mal 18 Jah-
ren. 
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